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Der Pairsſchub. 

Die Lifte der neu ernannten Herrenhaus mitglieder wird bet unferen 
Leſern eine wunderſame Stimmung hervorgerufen haben. Nach den 
fo muthigen Artikeln der „Provinzial Correſpondenz“, noch den Schmer⸗ 
zensrufen der „Kreuzzeitung“, welche in den letzten Tagen ihre Leit: 
artikel mit Vorliebe überſchrieb: „Wohin find wir gekommen?!“ 
nach den Gerüchten, welche von der Berufung von Gneiſt, Bennig⸗ 
fen u. ſ. w. ſprachen, hätte man erwarten mögen, daß dem Herren- 
hauſe wirklich friſches Blut zugeführt werden ſolle. Jetzt ſehen wir 

eine Life von 25 Namen meiſt alter und älterer Herren, von denen 
jeder Einzelne uns zu der verwunderten Frage veranlaßt: „Was der 
tauſend! der iſt alſo bisher nicht im Herrenhauſe geweſen?“ 

Der General⸗Auviteur der Aimee, der Generalſtaatsanwalt, einige 
penſionirte Generale, unter den übrigen Namen einige, bei denen wir 
kopfſchüttelnd fragen, ob man den Anhängern oder nicht vielmehr den 
Gegnern der Kreisordnung hat Succurs zuführen wollen, das ſind die 
Elemente, vor denen die „Kreuzzeitung“ Scheu hegt oder zu hegen 
wenigſtens vorgiebt. Wahrhaftig, der conſervative Charakter unſeres 
Staatslebens iſt keiner Gefahr ausgeſetzt, ſo lange Männer von dieſer 
politiſchen Richtung mit Auszeichnungen und Ehrenämtern be dacht 
werden. Von den fünfundzwanzig Namen, die genannt worden ſind, 
gehört allein der des Herrn v. Pat ow einem Manne an, den Rich⸗ 
tung und Ueberzeugung in die Reihen der liberalen Partei geſtellt 
haben, und auch dieſer iſt durch eine Kette von Begebenheiten dei 
Partei je länger je mehr entftemdet worden. Ferner gehört Herr o. 
Bethmann⸗Hollweg jener hombopathiſchen Verdünnung des Liberalls⸗ 

mus an, die man im grauen Alterthum „Fraction Mathis“ nannte. 
Alle übrigen find wohl ohne Weiteres als Conſervative anzufprechen, 
und wenn fie für die Kreisordnung ſtimmen, fo thun fie es nicht aus 
liberaler Ueberzeugung, ſondern aus Gefälligkeit gegen die Regierung. 

Ob fie alle dieſe Gefälligkeit befigen werden? Wir ſehen in dem 
Verzeichniſſe wenigſtens Einen Beamten, der — ſehr zum Heile feines 
Amtes — den Sinn der Unabhängigkeit nach Oben in der entſchie⸗ 
denſten Weiſe bewährt hat, und der vor einigen Jahren ſein Mandat 
als Abgeordneter niedergelegt, weil feine Anſichten denen eines feiner 
vorgeſetzten Miniſter widerſtrebten. Wir ſehen den Namen eines Gene⸗ 
rals, der in dem Rufe ſteht, Befehle beſſer erthellen, als ihnen gehor⸗ 
chen zu können. Wir finden manchen Anderen, auf deſſen Votum 
wir mit einiger Spannung warten. 

Indeſſen über alle dieſe Dinge follten wir und keine Sorge machen. 

Ob das Herrenhaus gut oder ſchlecht componirt ift, kann und, fo lange 
die geſetzlſche Grundlage deſſelben unverändert bleibt, ziemlich gleich 
güllig fein. Der Minifter des Junern hat in einer ſehr bindenden 
»Weiſe die Verantwortlichkeit dafür übernommen, daß das Herrenhaus 
die endgültig feſtgeſtellie Kreisordnung ohne Amendement annimmt. 
Der Wechſel, den er accepürt hat, lautet über einen ziemlich hohen 
Betrag. Indeſſen hat er ſich bisher als einen ſoloenten Herrn gezeigt 
und in feinen Zahlungen noch nie geſtockt. Wir müſſen daher vor⸗ 
ausſetzen, daß er auch diesmal feinen Verbindlichkellen wird genügen 
können. In welcher Weiſe er ſich dazu die Mittel verſchafft, danach 
iſt jetzt noch nicht ſchicklich zu fragen. Von den Freunden der Regie⸗ 
rung wird feſt behauptet, der Beſchluß des Herrenhauſes werde im 
Sinne derſelben ausfallen; wozu jetzt Zweifel daran äußern? Der 
Verfalltag des Wechſels wird erſcheinen; der Beſchluß des Herrenhauſes 
wird erfolgen. Wird die Kreisordnung angenommen, jo haben wir 
einen recht tüchtigen Schritt nach vorwärts gethan. Der neue Tag 
wird neue Sorgen bringen und wir werden uns rüſten müſſen, auch 
dieſer Herr zu werden. Wird die Kreisordnung nicht angenommen, 
— und für abgelehnt muß ſie gelten, wenn auch nur ein Jota an dem 
fo mühſam feſtgeſtellten Entwurf geändert wird, jo hat die Reglerung 
ſich ſelbſt in eine fatale Lage gefegt, und die Folgen dieſer Situation 
würden zunächſt mit aller Wucht auf ſie fallen. 

Der peinliche Eindruck der jüngften Ereigniſſe wird durch eine Er⸗ 
wägung ſehr gemildert. Es find nicht die Einflüſſe der äußerſten Rechten, 
welche diesmal, wie dies in früheren Fällen fo oft geſchehen iſt, die 
Schwankungen im Cabinet hervorgerufen haben. Der Einfluß dieſer 

Partei hat ſich vielmehr ohnmächtig gezeigt. Sondern es war die 
Unerfahrenheit und Unbefonnenheit von zwei poliliſchen Sonntags⸗ 
jägern, welche dieſe veranlaßte, einen Rath zu geben, der zwar lange 
erwogen, aber doch ſchließlich bei Seite geſchoben wurde. Weder den 
Grafen Münſter, noch den Grafen Otto zu Stolberg⸗Wernigerode wird 
Jemand in die Claſſe ernſthafter Staatsmänner rechnen. Allerlei 
lockende und temporaire Ginflüffe vereinigten ſich, ihren Vorſchlägen ein 
Gewicht zu verſchaffen, das ihnen nicht leicht wieder beigelegt werden 
wird. Endlich iſt denn doch die Stimme des Staatsminiſterlums 
durchgebrungen. Der ganze Verlauf der Sache war nicht gerade er⸗ 
freulich, giebt doch aber auch zu ernſten Beſorgniſſen keinen Anlaß. 


Breslau, 4. December. 

Die „Kreuzztg.“ nimmt heute „Abſchied vom Herrenhauſe.“ So hat ſie 
den Artikel überſchrieben, in welchem ſie ihren Unmuth über den Pairsſchub 
ausſpricht. Wenn es nur wahr wäre! Wenn wir nur in der That Abſchied 
vom Herrenhauſe nehmen könnten! Aber dieſe Hoffnung iſt gerade durch 
die Ernennung der neuen Mitglieder mehr als je binausgeſchoben. Lei⸗ 
der bleibt das Herrenhaus nach wie vor ein Hemmſchuh unferer ſtaatlichen 
Entwickelung, und wir könnten den Aerger und die Erbitterung der „Krzztg.“ 
nicht begreifen, wenn wir nicht aus der ganzen Geſchichte wüßten, daß die 
in dieſer Zeitung vertretene Partei nichts weiter als ihre eigene Herrſchaft 
will. Unter der Parole: „Mit Gott für König und Vaterland“ verbirgt ſie 
nichts weiter als den alten Spruch: „Der König abſolut, wenn er unſern 
Willen thut!“ Die „Krzztg.“ täuſcht ſich zwar nicht | loſt — denn fie weiß 
es beſſer — aber ſie will täuſchen, wenn ſie meint: Das Volt werde dem 
Herrenhauſe eine Thräne nachweinen! Das Gegentheil iſt die Wahrheit. 
Ale, denen die Entwidelung Preußens und Deutſchlands auf der bisherigen 
Bahn Ernſt ist, werden Jubelfeſte feiern, wenn der Einfluß von Mannern 
lahm gelegt wird, die nicht im Stande waren, den Gang der Geſchichte 
Preußens feit dem Jahre 1866 zu begreifen. Die Reform iſt die entſpre⸗ 
chendſte Gegnerin der Revolution, und der Letzteren dienen diejenigen, welche 
die Reform verhindern. Die „Krzztg.“ und ihre Partei begegnen ſich in der 
Frage der Kreisordnung vollständig mit der ſocial demokratiſchen Partei; 
beide verſchmähen die Reform, weil durch dieſelbe ihre weitergehenden Plane, 
nach der einen Seite zur Herrſchaft des Junkernthums und nach der andern 
zur Herrſchaft der Maſſen verhindert werden. 

Die öſterreichiſchen und ungariſchen Blätter aller Parteien jubeln über: 


den Fall Lonyay's und widmen demſelben einen nichts weniger als 
ſchmeichelhaften Nachruf. Man erinnert an ſeine Mißwirthſchaft als Finanz⸗ 
miniſter, an die Habſucht, die Luft zur Intrigue und den Mangel an Chr: 
lichkeit, welches die hervorragendſten Eigenſchaften des geſtürzten Miniſters 
waren. So ſchreibt die „N. Fr. Pr.“: 

Wir haben den Miniſter⸗Präſidenten Lonyay gebaßt mit aller Kraft 
des Haſſes. Was uns zur Gegnerſchaft trieb, das war die Erkenntniß 
jener grauenhaften Fmanzwirthſchaſt, deren Trug wir ſchon vor fünf 
Jahren aufdeckten, da ſie ſelbſt von Wiener verfaſſungstreuen Blättern 
noch dem redlichen Breſtel als Muſter vorgeprieſen wurde. Uns leitete 
der Abſcheu vor einem Manne, der, nachdem er Jahr für Jahr ſein 
Vaterland mit angeblichen Ueberſchüſſen im Staatshaushalte getäuſcht 
batte, in ſeiner Schlußrede dem Parlamente offenbarte, das Land ſtehe 
am Rande des Abgrundes, und der jetzt, nun die Deak⸗Partei nicht für 
ſeine Ehrlichkeit die Hand ins Feuer legen will, das Parlament mit den 
im Abendblatte wiedergegebenen niedrigsten Beſchimpfungen überhäuft. Wir 
fühlten tiefen Unwillen gegen den Mann, der ſeine amtliche Stellung, 
aller Moral und aller Entrüſtung lachend, egoiſtiſch ausbeutete und auf 
alle Beſchuldigungen keine Sylbe der Widerlegung hatte. Wir konnten 
nur Verderbliches erwarten von dem Manne, der als gemeinſamer Miniſter 
unter der Deak⸗Partei intriguirte und eine winzige Malcontenten⸗Fraction 
gegen Andraſſy zu Stande brachte, mit den Altconjervativen, den Refor⸗ 
mern der Linten und den Nationalitäten kokettirte, um die Wirkſamkeit 
ſeines Vorgängers zu demmen, bier in Oeſterreich der Verfaſſung Minen 
legen, Hohenwart heraufführen, Beuſt ftürzen half und, kaum nach Peſt 
zurückgetehrt, gegen feine eigenen Collegen derart intriguirte, daß dieſe 
eine Liga gegen ihn ſchließen mußten. Letztere Thatſache, uns längſt be⸗ 
kannt, auch mehrſach in dieſem Blatte conſtatirt, ſeltens ſonſt redlicher 
Peſter Blätter mit Entrüftung zurückgewieſen und geſtern endlich zuge⸗ 
1 5 — ſie iſt der ſchlagendſte Beweis für die Gerechtigkeit unſeres 

aſſes. 
Die „Deutſche Zeitung“ ſchreibt an der Spitze des Blattes: 

Endlich! — Das iſt das Wort, mit welchem die Bevölkerung Ungarns 
und Oeſlerreichs die Nachricht begrüßen wird, daß Graf Melchior Lonvay 
aufgehört habe, ungariſcher Miniſter⸗Präſident zu fein. Endlich iſt der 
Mann gegangen, gegen den fi in der verhälinißmäßig kurzen Zeit feiner 
Amtsführung Anklagen über Anklagen auftbürmten, deſſen Vorſitz im 
Minſſterium eine wahre Schmach für das Land und die Partei war, 
welcher er angebörte. Endlich ſind die Ungarn den Finanzpolititer für 
eigene Rechnung los, der ſeine Stellung ausnützte und mißbrauchte wie 
kein Anderer vor ihm und ſich mit einer Hartnäckigkeit an das Porte⸗ 

feuille klammerte, daß es fait unmöglich ſchien, ibn zu beſeitigen. Wie 
ein ſriſcher Luſtbauch belebend und ermunternd geht die Kunde durch die 
Monarchie: Lonyay it geſtürzt und der bisherige Handelsminiſter Joſeph 
Szlavy tritt an ſeine Stelle. 


Und an anderer Stelle ruft ſie mit Recht aus: 


Politiſcher Gewinn iſt aus dem ganzen traurigen Handel ohnebin 
nicht zu ziehen, denn Graf Lonyay hat überhaupt keine Politik, er hat 
nur Geſchafte gemacht er iſt ein hervorragendes Mitglied jener Kalte, 
die das öffentliche Leben Oeſterreichs vergiftet und ihren rieſig raſchen 
Gelderwerb aus ihrem Talente erklären will, während ſie ihn blos dem 
Mangel an Ehr⸗ und Schamgefühl verdankt. 

Der neue Miniſter⸗Präſident Szlary iſt der Sohn eines Stabgoffiziers 
und ſteht gegenwärtig im 53. Lebensjahre. An ſeinem hervorragenden Ta⸗ 
leute und ſeiner politiſchen Verläßlichk eit zweifelt Niemand. S;laby iſt der 
Dealpartei und deren greiſem Führer unbedingt ergeben; er iſt ein conſti⸗ 


tutionell gefinnter Politiker und ſpielte bisber ſtets in der Partei eine ſehr 


bervorragende Rolle. Ob er das Zeug dazu haben werbe, die Dealpartei 
wieder feſt zuſammenzuſchließen, die Linke zur Ra ſon zu bringen oder ihr 
nöthigenfalls die Spitze zu bieten, muß ſich allerdings erſt zeigen. . 

In Italien iſt es Herrn Visconti Venoſta am 23. v. Mts. durch eine 
Rede in der Deputirtenkammer gelungen, die Brücke zwiſchen der Rechten 
und dem Miniſterium, die ſchon ſo lange dem Einſturz drohte, wenigſtens 
für den Augenblick wieder herzuſtellen. Merlwürdiger Weiſe ſchien der Herr 
Miniſter dabei außerordentlich zufrieden zu fein mit den intimen und berz- 
lichen Beziehungen Italiens zu Frankreich, ſehr entrüſtet dagegen über die 
perfiden Zeitungsſchreiber, welche die beiden Nationen gegen einander auf: 
zuhetzen ſuchen. Kleine Reibungen zwiſchen Nachbarn ſeien natürlich immer 
unvermeidlich; aber fie ſtörten durchaus das Freundſchaftsverhältniß nicht. 
Auch mit Deutſchland ſtehe man vortrefflich; kurz, es ſei alles zum Beſten 
in der beſtmöglichen der Welten. Der Reſt der langen Rede war eine un⸗ 
unterbrochene Apologie der auswärtigen Politik des Königreichs Italien ſeit 
Cavours Tod, natürlich mit Ausnahme der beiden Rattazzöſchen Zwiſchen⸗ 
ſpiele. Man kann ſich denken, ſagt eine römiſche Correſpondenz der 
„A. Ztg.“, welchen Beifall dieſer lange Panegyricus auf der rechten 
Seite des Hauſes fand, meint doch jedes Parlamentsmitglied dieſer 
Seite ein Cavour zu ſein, oder doch wenigſtens das Recept der Cavour⸗ 
ſchen Politik in feiner Taſche zu haben. Daß die Klugheit und Mäßigung, der 
Muth und die Feſtigkeit der Nachfolger Cavours von Aicaſoli bis auf Herrn 
Visconti⸗Venoſta doch auch vom Glück und von den guten Waffen verbündeter 
Machte etwas unterſtützt worden, ſcheint der Herr Miniſter vergeſſen zu haben; 
wenigſtens ſollte man glauben, wenn man feine Rede lieſt, er und feine 
Vorgänger hätten das entmaſtete Schiff des Königreiches gegen Wind und 
Wellen, zwiſchen Klippen und Sandbänken mit kühner und ſicherer Hand 
in den Hafen geſteuert, während doch in Wahrheit ein günftiger Wind das 
Fahrzeug mit vollen Segeln auf raſcher Strömung beinahe ohne Hilfe der 
Steuermänner an fein Ziel getrieben bat. Doch wollen wir dem Herrn 
Visconti kein Verbrechen daraus machen, wenn er, in der roſig⸗oplimiſtiſchen 
Stimmung, welche ihm die Thatſache der glücklichen Ankunft am Ziel ein⸗ 
flößt, verſucht ift, feiner eigenen Geſchicklickkeit und der feiner Vorgänger 
einen größeren Antheil am Gelingen zuzuſchreiben als es der unintereſſirt⸗ 
Zuſchauer thun mag. Selbst Herr Sella wills feinem Collegen nicht ver⸗ 
denten, für ſich und feine Partei das Verdienſt einer Politik zu beanſpruchen, 
welche ihnen in Wirklichkeit von Hrn. Sella und ſeiner Partei aufgezwungen 
worden iſt. Unſer Finanzminiſter iſt eben ein Mann, dem's auf Ruhm 
weniger ankommt als auf factiſche Reſultate, und da er die Rechte braucht, 
ſo wird er auch Herrn Visconti im Miniſterium behalten, ja ihm erlauben, 
ſich und der Rechten allerhand Großtaten — wie die Neutralität im Auguſt 
1870 und die Einnahme Roms am 20. Septbr. deſſelben Jahres — zuzu⸗ 
ſchreiben, zu welchem ſie ſich nur nach langem Sträuben hatten hinreißen 
laſſen. Wird ihm die Allianz einmal ſtörend, jo wird er ſich auch nicht 
bedenken entweder die Herren Verbündeten ſtecken zu laſſen, oder aber höf⸗ 
lichſt zur Thüre zu geleiten, was für den Augenblick indeß nicht zu 
fürchten iſt. - 


Der Papſt ift ſehr verwundert darüber, daß der bekannte Entwurf des] Grund zu 
Geſetzes zur Unterdrückung der religiöſen Kölperſchaſten nicht eine radicalere H 


Faſſung hat, denn dies würde ihm um ſo mehr Grund gegeben haben, in 
der „Eucyklila“, an welcher er arbeitet und welche er, bevor die Discuſſton 
darüber in der Kammer erfolgen wird, an alle christlichen Biſchöfe und Ne 
gierungen Europas verſenden laſſen will, ſich der beftigiten Sprache zu be 
dienen. Dieſe „Encytlila“ fol einen feierlichen Proteſt gegen jenes Geſeg 


Zeitun 


rlag von Eduard Trewendt. 
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en Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Pofl- 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


enthalten. Einige gemäßigt geſinnte Cardinale haben dem Bapfte geratben, 


die heftigiten Stellen in dem Schriftſtücke zu ſtreichen, er hat aber davon nichts 


wiſſen wollen, hat ihnen im Gegentheil geantwortet, daß man die Heftigkeit der 
Sprache noch vermehren müſſe denn es ſolle ja die donnernde apoſtoliſche 

Stimme der „Encyklika“ durch die ganze Chriſtenheit erſchallen! Der franz. Ges 

fandte bei der Curie, Graf Bourgoing, jo erzählt man ſich im Vatican, ſoll 

ſich geäußert haben, die „Encyklika“ werde dem franzöſiſchen Gouvernement 

als Baſis dienen können, bei der Regierung Italiens mit ftrengem Ernft 

anzufragen, wie ſie ihre Verſprechungen, des Papſtes Unabhängigkeit auf⸗ 
recht zu erhalten, erfüllen wolle. Man hegt im Vatican ſogar die lebhafte 

Hoffnung, daß dieſe „Encyklika“ das Signal zu einer Intervention der 

Großmächte, wenigſtens der katholiſchen werden werde, was wenigſtens die 

Unterdrückung der religiöſen Körperſchaften in Rom verhindern konne. 
Pius IX. hofft außerdem, alle clericalen Journale verkünden es, auf die 

Mitwirkung der himmliſchen Heerſchaaren, er hofft, daß er doch noch einmal 

wieder Papa-Ré werden werde und am Grabe wird er noch die Hoff aung 

aufpflanzen. 

Der „Oſſervatore Romano“ conſtatirt den angeblich großen Erfolg, den 
die Veröffentlichung der Denkſchrift der deutſchen Biſchöfe überall hervorge⸗ 
bracht haben ſoll. 

Die deutſchen Biſchöͤfe — fagt er — haben den Muth und die Energie 
der Katholiken neu belebt und ſich ſelbſt die Zuſtimmung der ehrenhaften 
Diſſidenten erworben. Die erhabene und weiſe Sprache des vor einem 
Monate veröffentlichten und in tauſend und abertauſend Abdrücken über 
die ganze katholiſche Welt verbreiteten Schrifiſtückes hat auch den großen 
Erfolg gebabt, daß es die Mitſchuldigen und Handlanger des grauſamen 
Verfolgers der katholiſchen Kirche gezwungen hat, die Nofichten und Pläne 
des Liberalismus offen zu bekennen und ihnen die Larve vom Geſichte zu 
reißen, unter welcher ſie bisher ibre Heuchelei verſteckt hatten. Es giebt 
keine Ungebeuerlichkeit, Abſcheulichkeit und Niedertraächtigkeit, zu welcher 
ſich die officiöfen Organe des Fürften Birmarck ſeit der Veröffentlichung 
des Memorandums der deutſchen Biſchöfe nicht bergegeben hätten; A* 
erklären anſtands⸗ und rückſichtslos, daß dieſer Unterdrücker der Kirche bis 
zum Aeußerſten gegen die Katholiken vorgeben werde; ſie preiſen die neuen, 
teufliſchen Geſetze 155 im Voraus, welche beſtimmt ſind, der katholiſchen 
Kirche ſelbſt jeden Schatten von Unabhängigkeit zu rauben, und konnen 
den Augenblick gar nicht erwarten, wo der Staat decretiren wird, die 
Kirche und Religion haben aufgehört zu exiſtiren. 


Nach den neueſten Nachrichten aus Frankreich befiätigt es ſich, daß am 
1. December ſämmtliche Miniſter ihre Entlaſſung angeboten hatten, daß fie 
aber dieſelbe auf den Wunſch des Herrn Thiers bis zum Ausfalle der 
Wahlen für die Dreißiger⸗Commiſſion zurückgenommen haben, welcher eine 
vollſtändige Neubildung des Cab'nets folgen ſoll. Einem der „Nationalztg.“ 
aus Paris unter dem 2. d. M. zugegangenen Telegramme zufolge drängt 
die Linke Herrn Thiers, ihr mindeſtens zwei Portefeuilles zu geben, aber 
der Präſident ſcheint entſchloſſen, die Miniſter aus den Mitgliedern der 
Rechten zu wählen, welche am Freitag für ihn geſtimmt haben. Am 2. d. 
Mis. wurde überdies verſichert, daß Caſimir Perier und Martel fi bisher 
geweigert hätten, einzutreten. 


werde. Die demokratiſchen Blätter werfen den ihnen ſchon längſt unbeque⸗ 


Leſrane obne Bedauern über Bord. Die Anſicht war übrigens allgemein, 


g. 


Donnerstag, den 5. December 1872. 
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Der Fin anzminiſter Goulard hat feinen 
Freunden von der Rechten erklärt, daß er aus dem Miniſterium ſcheiven 


men, aus der ultrarepublikaniſchen Partei hervorgegangenen Herrn Bicker 


daß der Minifter des Junern feine Stellung nur ungenügend ausfülle; 


er würde aber, ohne den Beſchluß der Kammer vom 30. vorigen 
Monats, Mitglied des Cabinets geblieben fein und das Portefeuille 
der öffentlichen Arbeiten wieder übernommen haben, das ſeit dem 
Rücktritt des Herrn v. Larcy ohne definitven Inhaber geblieben iſt. Man 


bezeichnet als Nachfolger des Herrn Lefrane Herrn Martel, Vicepräſidenten 
der Kammer und Mitglied des rechten Centrums, der fi aber in feinem - 


Bureau bei der Ernennung der Mitglieder der Kerdrel⸗Commiſſion zur con⸗ 


ſervativen Republik bekannte. Auch von Caſimir Perier iſt die Rede, obs 


wohl dieſer ſich nicht beſonders geneigt zeigt, unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen das dornige Miniſterium des Innern zu übernehmen. Was die ge⸗ 
genwärtige Lage im Ganzen betrifft, ſo ſagt eine Pariſer Correſpondenz 


der „K. Z.“ ſehr richtig: „Es iſt die höchfte Zeit, daß die Regierung in die 


Hand von Männern gelegt wird, die mehr als Schachfiguren find, die 
Thiers hin⸗ und herſchiebt und die gelegentlich geopfert werden. Wie reine 
Ironie klingt es heute, wenn „La République Frangaiſe“ ausruft: „Frank 
reich athmet jetzt frei auf, der Sieg in Verſailles gab dem Lande die Ruhe, 
die ihm ſeit zwölf Tagen abhanden gekommen war!“ Jetzt ſtehen gegen 
Frankreichs republikaniſchen Frieden die Monarchiſten geeinigt von dem 
Großimperialiſten Rouher dis zu dem überſpannten Intriganten Broglie, 
und von Herrn v. Franclieu, dem Adjutanten Chambord's, bis zu den 


Söhnen Louis Pbilwpe s, und es Hilft nichts, die wirklich häßliche Sachlage 


mit ſchönen Redensarten zu überſchminken, wie es heute, faſt möchte man 
ſagen gleich dem Fuchſe in der Fabel, der den Gänſen eine 
hält, das Organ Gambetta's thut. 


allein der „Madras⸗Times“ zufolge ift es mit den Tagen der Freude gam 


vorüber. Der Gouverneur hat ſich Frankteichs Schande ſehr zu Herzen 


genommen und hat alles Tanzen unterſagt, fo lange pie Deutſchen noch auf 
franzöſiſchem Boden ſtehen. Wer ſich dem Gebote des Hochmo genden 


widerſetzt, wird ob feines Leichtſinnes mit der ſchwerſten Ungnade heimges 


ſucht. Der Gouverneur ſelbſt geht mit gutem Beiſpiele voran, und bei 
jeinen Empfangeabenden ſoll es fo traurig bergehen wie in einer Faſten⸗ 
andacht, da nicht nur der Tanz, ſondern auch die Muſik, welche keinen 
balbreligiöſen Charakter hat, ausgeſchloſſen ift- 


3.8 aM Budgetberathung.] So heiter 

wie in der heutigen Abgeordnetenhausſitzung nach 
den erſten drei Reden in der erſten Berathung des Staats haushalts⸗ 
etats hat ſich der Herr Finanzminiſter Camphauſen noch niemals ge⸗ 
zeigt. Er verſuchte ſogar Scherze und Witze, — die fteilich dem 
mehr trocknen beſonnenen Geſchaftsmanne nicht beſonders gelangen. 
feiner guten Laune hatte wohl Laskers Rede gelegt. Den 
err Finanzminiſter zu ſchonen, well er gut conſtitutionell iſt, in der 
Mimiſterkriſts ſelbſtverſtändlich auf Überaler Seite ſtand, ſein Seſſel 
aber wackelt, ſobald er als Finanzminiſter der großen Mehrheit miß⸗ 
fällt, — das war, wie ich neulich ſchon ſchrieb, die Parole, welche 
von einflußreichen Nattonalliberalen für die Budgetberathung ausge⸗ 
theilt war. Die Parole hatte augenſcheinlich ſelbſt auf Richter einen 


Berlin, 
und guter Laune, 


ſchne Anrede 


Sehr ſchwer ſcheinen die Folgen des deutſch franzöſiſchen Krieges in 
Pondichery empfunden zu werden, das bekanntlich ſchon anläßlich der 
Friedensbedingungen viel beſprochen wurde. In Indien war die franzgö⸗ 
ſiſche Colonie früher als ein Iuftiger angenehmer Aufenthaltsort bekannt, 


ſtets drohende Geſpenſt der Militärjrage, die fiete Neigung, „den Mi⸗ 


gewiſſen, feine Angriffsluſt abſchwächenden Einfluß nicht verfehlt. 
Later aber hielt nach dieſer Richtung hin eine wahre Muſterrede. Es 
ift für die Freunde beider Abgeordneten keinen Augenblick zweifelhaft, 
daß Lasker und Richter in den meiſten das Budget betreffenden Fra⸗ 
gen fachlich durchaus übereinſtimmen. Lasker hatte auch fait ebenſo 
viel Wünſche und Erinnerungen vorzutragen, wle Richter, aber nach⸗ 
dem er dies gethan, hob er überall ſorgſam die guten Seiten der 
Vorſchläge Camphauſens hervor, provocirte ihn, daß er ſich erhebliche 
Abänderungen der Kloſſen⸗ und Einkommenſſeuer⸗Votlage im Verſtän⸗ 
digunge wege gefallen laſſe, um zum Schluß zu conſtattren, daß die 
großen Dienſte, welche der Finanzminiſter „in jüngſter Zelt“, d. h. in der 
Minniſterktiſis dem Londe geleiſtet, nicht verduntelt werden durch Män⸗ 
gel ſeiner Finanzverwaltung. Camphauſen hatte nun in der Freude 
ſeines Herzens nichts eiligeres zu thun, als „den großen Gegenſatz 
zwischen dem Vorredner und dem erſten Redner“ zu betonen, und zu 
verſichern, daß er einem Miptrauend: Votum des Abgeordnetenhauſes 
fofort welchen werde! Dabei vergaloppirte er ſich aber gewallig in der 
Wiedergabe zweier aus dem Zuſammenhang geriſſener Stellen der 
Richterſchen Rede. Richters unzweifelhaft richtige Ausführung, daß das 


 Iäretat zu erhöhen“, auch die preußiſche Finanzpolitik an der Wur⸗ 
zel angreift und vernichtet, durchgreifende Steuerreformen nicht zu 
Stande kommen läßt und die Finanzminſſier in Unfrieden mit der 
Landesvertretung bringt, war, bei Echte beſehen, eine vielleicht von 
jener Parvle beeinflußte Llebenswürdigkeit gegen Camphauſen, elne 
Entschuldigung für feine geringen L iſtungen. Camphauſen aber hatte, 
vielleicht zufolge det Unrnhe, die ihm augenſcheinlich ſtets die Richter⸗ 
ſchen Finanzreden einflößen, die ganze Ausführung „mißverſtanden“, 
er ſchob Richter, der ſich berühmen konnte, die preußiihen Finanzen 
ſtets als weit glänzender als Camphauſen dargeſtellt zu haben, die 
Aeußerung unter, „die Finanzen ſeien bei uns an der Wurzel ver⸗ 
giftet“, und mußte ſich die Berichtigung gefallen laſſen, auf welcher 
er nur durch einen ſeitſamen Schwerzensſchrel an den Präſidenten zu 
kepliciren wußte. Herr o. Koller antwortete mit überraſchender 
Prompthell: die Behauptung, eine Stelle einer Rede ſei „ eniſte llt 
wiedergegeben“, ſei parlamentariſch durchaus geſtattet. — Der vierte 
Budgeltedner, Her“ v. Rauchhaupl, kam über allgemeine Phraſen 
nicht hinaus; ſeſn Redebedürfniß war ohne Zweifel nur durch feine 
Erhebung zum Parteiführer der Neuconſervatlven wachgerufen, — 
welter hatte es keinen Zweck. — Das ſachliche Etgebniß der heu⸗ 
tigen Debatte if nicht allzubeftiedigend. Ueber die Zeitungs⸗ 
ſteuer, die Lasker trefflich gelßelte, äußert ſich Camphauſen nicht 
mehr; dle Abſchaffung der Lotterie, des Chauſſergeldes, des Quittungs⸗ 
ſlempels und anderer kleinlicher Belaſtungen, die Gehaltserhöhungen 
für die Eiſenbabnangeſtellten und andere vernachläßigte Beamten, die 
Erhohung der Penſionen der unteren Beamten, die Parzellirung der 
Domänen in den an ſehr großen Gütern, Menſchenmangel und Aus: 
wanderung fieber laboritenden Provinzen, olle ſolche Forderungen, die 
heute von Laster und Richter oder einem der belden aufgeſtellt wur⸗ 
den, werden durch Camphauſen ebenſowenig gefordert werden, wie die 
von Rickert in trefflicher Ausführung geforderte Contingentirung reſp. 
Quoliſicung der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer. Ob über das Klaſſer⸗ 
und Einkommenſteuerzeſetz, über Erhöhung der Ausgabepoſten für 
Schule und Lehrer, und Anderes, eine Einigung zu Stande kommt, 
läßt ſich beute noch nicht überfeben. 
= c Berlin, 3. Decbr. [Der zweite Pairsſchub. — Die 
liberalen Parteien über die Perſonalien. — Fürſt Die 
marck, Graf Roon und die Hofeinflüſſe. — Phyſiognomie 
der Budget⸗Berathung. — Graf Eulenburg.] Die zweite 


a vermehrte und verbtſſerte Auflage des Palrsſchubs wird heute mit einem 


gewiſſen Aplomb in Aucsſicht geſtellt. Ob es ſich dabei um einen 
Fühler handelt oder ob den fiüheren Optlmiſten und nunmehrigen 
Peſſimiſten in Palrsſchub⸗Angelegenheiten ein calmivendes Pulver ein⸗ 
gegeben werden ſoll, das iſt nech nicht erſichtlich. Jedenfalls bleibt 
die Wirkung innerhalb der liberalen Partelen hinter den Erwartungen 
zurück. Wir haben ſchon vorgeſtern an dieſer Stelle den niederſchla⸗ 
genden Eindruck geschildert, den die Palreliſte, ſoweit ſie bis dahin 
bekannt war, auf die maßgebenden liberalen Parteien gemacht hat. 
Dieſer Eindruck wird heute noch vermehrt durch die Kritik, welcher die 


f Breslauer Orcheſter⸗ Verein. 
Dienſtag, 3. December. 
Nach der präcis ung ſchwungvoll ausgeführten Ouverture zu den „Aben⸗ 
ceragen“ von Cherubmi, kam das koͤftliche Tripleconcert für Clavier, 

Vollne und Cello Ov. 56 (C-dur) von Beethoven zur Aufführung, 


N ein Werk aus der Blüthezeit des Componiſten, das die drei concerti⸗ 


tenden Infirumente unter Begleitung des Orcheſters auf das Glaͤn⸗ 
zendſte mit einander verbindet. Der Glavterpart befand ſich in den 
Hinden des Herrn Kapellmeiſters Bernh. Scholz, deſſen Spiel, aus: 
gezeichnet durch Kiarbeit, Einfachheit und Adel des Ausdrucks, alle Vor⸗ 
züge in ſich vereint, um einem klaſſiſchen Werke in vollkommener Weiſe 
gerecht zu werden. Und würdig zur Seite ſtanden dieſem Meiſter feine 
Collegen, ver treiflije eiſte Giger, Herr R. Himmelſtoß und der 
Cilliſt, Here Hausmann (oom Hochbergſchen Quartett), der fpäter 
noch in einem tief empfundenen und geſangteichen Adagio von Bar⸗ 
glel beiondere Gelegenheit fand, durch ſchönen und edlen Ton die leb⸗ 
hafleſte Ane kennung des Audltorluus zu gewinnen. Die harmoniſche 
Ausführung dieſes Teipleconcerts, das von Herrn L. Lüſtner mit ſiche⸗ 
zer Hand dkigitt wurde, gewährte einen wahrhaſten Hochgenuß und 
wurde mit allſeitigem und rauſchenden Beifall aufgenommen. — Ein 
großes Inlereſſe knüpfte ſich an die Aufführung einer neuen Süympho⸗ 
nie (ele vierte in G-moll) von Joachim Raff, einem der hervor 
ragendſten Jaſtrumental⸗Componiſten der Neuzeit. Ohne nach einma⸗ 
ligem Anhören ein erſchöpf undes Uitheil abgeben zu können, glaube ich 
iedoch auf keinen Widerſpruch zu floßen, wenn ich die Compofit on in 
ihrer Totalität für eines der bedeutſamſten Werke halle, das auf ſym⸗ 
phoniſchem Gebiete fett lange geſchaffen wurde. Mit Ausnahme des 
letzten Satzes, in welchem das an und für ſich harmloſe Thema elwas 
ſchulmeift lich zu Tode gehetzt wird, glänzt das Werk durchweg nicht 
blos durch klare Factur und prächtige Inſtrumentieung, ſondern auch 
durch melodiſchen Re chihum, charakleriſtiſche Rhyihmit und herrliche Klang⸗ 
effecte. Am melſlen angeſprochen haben die beiden mittleren Säge: 
das Allegro molto im raſchen alla-breve-Takte, mit dem ſehr wohl⸗ 
kungenden Trio, und das Andante, Thema mit Variationen, erſteres 
von edler Enfachheit, an Schuberts Weiſen anklingend, letzterers mit 
einer Fülle intereſſanter und feſſelnder Detalls. Um den Erfolg der 
Novität hat ſich die Kapelle mit ihrem trefflichen Dirigenten ein Ver⸗ 
dienſt erworben, das ich nicht boch genug rühmen kann. Die außer⸗ 
ordentliche Sorgfalt, welche Herr Bernh. Scholz auf das Einſtudiren 
verwandt, war bis auf die kleinſte Einzelheit zu erkennen und die Aus⸗ 


flbrung war in allen Theilen vom ſchönſten Ebenmaß und tadelloſer 


Glätte und Reinheit. Mit der Ruhe und Sicherheit eines ſiegesge⸗ 
wiſſen Feldherrn diriglite Herr Scholz das mächtige Orcheſter, das ſich 


an dieſem Abend mehr als je mit Ruhm bedeckle. Auf ein solches Kunft- 


= Jaſlitut mit einem ſolchen Dirigenten an der Spige hat Breslau alle 


Uſſache, ſtolz zu fein. Mar Kuraik, 


ernannten Palrd unterzogen werden. Wir möchten nicht auf dieſes 
perfönliche Feld geraiben, weil es ſich dabei um die polltiſchen Antece⸗ 
denzien handelt, welche z. B. die Herten v. d. Heydt, General von 
Steinmetz, von Patow, General⸗Staatsanwalt Weber, Oberpräſident 
v. Bardeleben, General⸗Auditeur Fleck ꝛc., ſowie die Herren vom großen 
Grundbeſiz beneffen. Als Gegengewicht fügt man allerdings ſoſche Na⸗ 
men bet, wie jenen des Präſidenten Friedberg, des Genetal⸗Poſtdirec⸗ 
tors Stephan, des Admiralltäts⸗Chefs Stoſch, von Balan u. A., doch 
wird die geſunkene Schale der guten Hoffnungen weder mit dieſen 
wenigen Namen, noch mit der Aus ſicht auf einen zweiten Pairs ſchub 
gehoben, wenn auch dieſer mit der Rückkehr des Fürſten Bismarck in 
Verbindung geſetzt wird. Briefe aus der Umgebung des Reichskanzlers 
ſchildern in draſtiſcher Weiſe die vergeblichen Bemühungen um einen 
Paireſchub, welcher die Herrenhausreform als eigentliches Ziel im Auge 
hatte. Es läßt ſich ein geflügeltes Wort nicht wiedergeben, welches 
namentlich in Hoffeeifen cireullrt und zur Charakteriſtik der leitenden 


Perſonen und unſerer geſammten Zuſtände elnen ſehr verſtändlichen 
Beitrag llefert. Es will uns nur ſcheinen, daß die perſönlichen und 
principiellen Kämpfe, welche das ſogenannte einheitliche Miniſterlum 
Bismarck feit Längerem ſchon gewaltiz erſchütterten, kaum in das zweite 
Stadium getreten ſind. Es war geſtern ohne Zweifel nur ein Nach⸗ 
hall früherer Gerüchte, welcher den Ktlegsminiſter v. Roon demiſſioni⸗ 
ten ließ, aber wenn die Greigniffe im Staate ihre Schatten vor ih 
werfen, fo wird es weniger Wunder nehmen, wenn eines Tages der 
oft ſignaliſirte partielle Miniſterwechſel doch eintritt. — Die heutige 
Phyſtognomie der erſten Leſung des Budgets für 1873 war eine ruht⸗ 
gere, als die Auftegungen der letzten Tage vermutben ließen. Die 
Matadore des finanziellen MW fiens, Eugen Richter, Rickert und Lasker 
ließen es zwar an einer eingehenden Kritik und umfaſſenden Wünſchen 
nicht fehlen, aber die Gegensätze wurden diesmal nicht fo ſcharf zuge: 
ſpitzt wie bei früheren Generafdebatten. Ohne Zweifel liegen in der 
gegen wärtigen polltiſchen Situation Momente vor, weiche eine gew ſſe 
Rückſicht gegen die Träger der Porteftuilles des Cultus, der Finanzen 
und des Innern gebieten. Dies mag zunächſt Herr Camphauſen ge⸗ 
fühlt haben und er war dafür dankbar. In geſchmeidigem Ton glitt 
er um eine Anzahl bedenklicher Angeſpunkte herum, welche die libera⸗ 
len Redner auswarfen und beantwortete ſogar mit leichtem Humor jene 
Fragen, die zu keiner ſchärferen Conttoverſe Anlaß geben konnten. 
Indeſſen mag es immerhin kommen, daß ſich für ihn und die andern 
Miniſter die angenehme Temperatur in der Budget⸗Commiſſion und 
bei der zweiten Leſung ändert. — We gemeldet wird, iſt der Miniſter 
Graf Eulenburg in Folge jenes unglücklichen Falles nicht unbedenk⸗ 
lich erkrankt. 

= Berlin, 3. December. [Die Oppoſition im Herren⸗ 
hauſe. — Der deutſche Hülfsverein. — Feuer in der eng⸗ 
liſchen Gasanſtalt.] Am Donnerstag findet die erſte Sitzung im 
Herrenhauſe ftatt; die „Fraction Stahl“ iſt bereits auf dem Platze, 
fie hält heute und morgen Abend vorbereitende Berathungen. Cs iſt 
auffallend, daß in der Fractionseinladung bereits auf die veränderte 
Phyſtognomie des Henienhauſes hingewieſen wird; man moͤchte aber 
irren, wenn man daraus folgern wollte, die Fractlon und ihre An⸗ 
hänger hätten ihre Oppoſition gegen die Kreisordnung aufgegeben. 
Im Gegentheil hort man, daß die Herren von Kleiſt⸗Retzow, 
von Kröcher und Conſ. nach wie vor an dem früheren Widerſpruch 
feſthalten, ja ſogar mit dem Graſen Lippe dle Hoffaung noch nicht 
ſchwinden laſſen, auch jetzt die Kreidordnung zu Falle zu beingen. An 


eine Amendirung des Entwurfes ift, wie wir berelts gemeldet haben, |; 
Die Regierung wird auch im Hertenhauſe, wie man 
mit Beſtimmiheit erfährt, bei dem Beginn der Berathung die Erklä⸗ 


nicht zu denken. 


tung abgeben, daß ſie von dem Hauſe nur die Annahme oder Ab⸗ 
lehnung der, zwiſchen ihr und dem Abgeordattenhauſe vereinbarten 
Vorlage fordern. Unter dem obwaltenden Vethaliniſſe möchte man 
faſt wünſchen, daß fig die Hoffaungen der Herren von Kleiſt⸗ 
Retzow, Grafen zur Lippe und Anderer erfüllten. Es wäre die ein 


zige Möglichkeit, die Ausführung der Reform des Herrenhauſes wieder 


näher zu rücken. Es wird übrigens jetzt bekannt, daß gleich nach der 


früheren Veiwerſung der Kreisordnung durch das Herrenhaus aller⸗ 


dings auch in maßgebenden Krelſen jene Reform der gedachten Körper: 
ſchaft und die Einennung von 45 Mitgliedern des Hertenhauſes, haupt⸗ 


Lobetheater. 5 


[Viertes Abonnements⸗Concert.]][(Königslientenan!.“ Fläulein Glenk: Wolfgang Goethe.) 


Die wesentlichen Atuibute dleſer Künſtlernatur, die bereits bei der 
Beurtheilung ihres „Aſchenbrödels“ Erwähnung gefunden haben, traten 
auch bier in das klarſte Licht. Anmuthig in der Erſcheinung, leicht 
und zierlich in der Bewegung, fefleite fie ſowohl durch das durchleuch⸗ 
tende geiſtige Veiſtändniß und die richtige Auffaſſung, als auch durch 
edel gehaltenes, herzliches und in jeder Hlnſicht abgerundetes Spiel, 
— und dennoch, obwohl ihrer Darſtellung nicht die noihwendige 
Falſche und Innerlichkeit ermangetle, ſchelut ihr mädchenhaſtes, von 
einer gewiſſen Sentimentalität angehauchtes Weſen ſie doch mehr auf 
Charaktere hinzuweiſen, zu deren Darſtellung außer Poefie, Tiefe der 
Empfindung und des Gefühls, zarte Weibliche un, unveifä ſche Natürliche 
keit und Jungftäu ichtelt gebören. Auf dieſem Gebiete wird fie ſteis 
eines fo günfligen Erfolges ſicher ſein und ſehen wir daher ihtem 
„Käichen von Heilbron“ mit Spannung enigegen. Der Thorane 
befand ſich in den Händen des Herrn Lederer, welcher ein ſcharf 
ausgeprägtes Bild dieſes fentimentalen und doch nicht energleloſen 
Charakters lieferte und dafüc ſich mehrfachen Hervottufs zu erfreuen 
batte. In Sprache, Haltung und äußerem Wefen lehnte er ſich mit 
Geſchick an die eiſten R' piäſentanten dleſet Virtuoſenrolle an und 
wußte mit richtigem Verſtändniß den wechſeloollen Empfindungen be⸗ 
redien Ausdruck zu veilethen, ſowie durch charakteriſiiſche Polnte das 
eigenthümliche Weſen der Franzoſen zu kennzeichnen. Die drei komt⸗ 
ſchen Figuren des Stücks, Gretel, Mittler und Mack hatten an Fil. 
Denkhauſen, dem Herrn Scholz und Tondeur geeignete Ver⸗ 
treter gefunden, und da auch die Uebrigen ſich dem Enſembie that: 
kräftig einfügten, ſo geſlaltete ſich die Vorſtellung zu einer durchweg 
gelungenen. 


er nennen 


Bualtiſche Briefe. 


II. a 

Wenn ich mit meiner Beſchrel tung des Gewerbevereins in meinem 
erften Briefe eigentlich vorgegriffen und Ihnen zuerſt Leute geſchllder! 
habe, ſo hinke ich heute nach, wenn ich Ihnen Stadt und Land 
derfelben beschreibe. Ich hoffe aber, daß mir zu meinen Plauderelen 
der Stoff nicht ausgehen wird und daß ſich Über das viele Fremdartige 
bier noch fo manches erzählen läßt. 

Ueber den Charakter eines ebenen, monstonen Landes läßt ſich 
wenig ſchreiben, zumal wenn feine Bewohner dazu accordiren. Nicht 
Willibald Alexis, ſelbſt ein Zlegler würde hier nicht angeregt werden, 
Land und Leute prakliſch und doch fo tien zu ſchudern, wie dleſelben 
die Bewohner der ſandigen und kieferbewaldeten Mark geſchildert haben. 
Wald, Aecker, Moore und Haideflächen, Dörfer mit elenden Holzhütten, 
mitunter ein großes ſchloßähnliches Herrenhaus mit ſchönen Hofgebäu- 


fächlich für dieſen Zweck in das Auge gefaßt war. Dlrecte Einflüſſe 
dagegen an Allerhoͤchſter Stelle, wobei nach wie vor dem Grafen zu 
Münſter und dem Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode die Haupt⸗ 
tätigkeit zugeſchrieben wird, erzeugten die Gegenſtiömung gegen dieſe 
Pläne; vornehmlich auf der Jagd in der Göhrde erreichten diefe Herren 
ihr Ziel. Schwerlich haben fie daran gedacht, daß der j;gige Aus⸗ 
gang der Pairsernennungen möglicherweiſe der rechten Seite des Herzens 
hauſes eine, wenn auch nur ſchwache Verſlärkung zuführt. 
parlamentarifchen Kteiſen iſt man beglerig, wo der Staatsmimiſter a. D. 
Auguſt v. d. Heydt feinen Platz im Herren hauſe einnehmen möchte, 


In 


Uebrigens muß ſchon der Donnerstag eine Entſcheldung bringen; ge⸗ 


Ungt es, die Vorlage in eine Commiſſion zu verweiſen, fo darf man 


dies als ein Vorzeichen ihrer Verwerfung anſehen. Die Freunde des 
Entwurfes mögen daher auf dem Platze ſein. — Trotz der, nach Lage 


der Verhältniſſe erſt ſpärlichen Mitthellung, welche über den deutſchen 
Hülfsverein für den Nothſtand an der Oſtſee unter dem Protectorat 


Sr. Kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen in die Oeffentlichkelt gedrungen 
ſind, fleßen dem Vereine und zwar aus allen Gauen Deu ſchlands 
bereits erhebliche Beiträge zu, fo aus München, Aſchaffenburg, Mannheim, 
aus der Pfalz, Leipzig und Dresden. Aus letzterem Orte iſt die Summe 
von 5000 Thalern überſaudt worden, wobei ſich namhafte Zuſchüſſe der 
königl. ſäch ſiſchen Familie befanden. Sämmtliche Geldmittel, über 
welche der Verein zu verfügen hatte, ind ſofort an dle Nothleidenden 
abgeſendet worden. Weitere große Beiträge iind bereits von verſchle⸗ 
denen Selten aus Berlin angemeldet. Ueberall giebt id Befriedigung 
darüber zu erkennen, das eine Centralſtelle in ds Leben gerufen iſt, 
welche dieſe Angelegenheit in die Hand nimmt. Zuwendungen an den 
deutſchen Hülfsverein find übrigens an deſſen Schatzmeiſter den Geh. 
Rath von Bleichröder in Berlin zu übermitteln. — Berlin if geſtern 
tiner ſchweren Gefahr enigangen. Die Gasbereitungs⸗Anſtalt der 
engliſchen Geſellſchaſft in der Guſchiner Straße fand in Flammen und 
die Feuersbrunſt drohte die Gaſometer zu erfaſſen. Die geſammte 
Feuerwehr, der Polizei⸗Präſident und eine Anzahl hoher Militärs 
waren auf dem Platze. Nur der Umſicht eines Arbeiters gelang es, 
die Schleußen noch zur rechten Zeit zu ſchließen; wenn die Gaſometer 
erfaßt wurden, ſo würde ein unabjehbarer, den ganzen Stadlheil bes 
rühzender Schaden entſtanden fein. 

[Der Verein der katholiſchen Edelleute] Die „Germ.“ erzählt: 
Der „Verein der kathboliſchen Eoelleute Deutſchlands“ überreichte heute durch 
eine Deputation, beſtehend aus dem DB cepräjidenten Fehrn. v. Schorlemers 
Alſt und den zur Zeit in Berlin aaweſenden Mitgliedern, dem Hra. Biſchof 
Namszanowsli als Geſchenk einen Stab und eine Mitra. Der Freiherr 
v. Schorlemer begleitete die Ueberreichung mit ciner kurzen Anſprache, worin 
er dervorhob, daß mit der gegen den Biſchof ſtaatlicherſeits eingeleiteten 
Unterſuchung und Suspenſion vom Amte als katholiſcher Felopfobſt der 
Armee auch die Maßregel verbunden war, bevor ein Urtheil geſprochen, 
demſelben die Inſignien der biſchöflichen Würde abnehmen zu laſſen. Dieſes 
Verfahren, als deſſen erkennbarer Zweck erſchien, die Ausübung der kirch⸗ 
lichen Functionen des biſchöfl chen Amtes unmöglich zu machen, babe die 
Herzen der treuen Katboliken mit tiefem Schmerz erfüllt, Der „Verein der 
tatboliſchen Edelleute Deutſchlands“, von den Gefühlen durchdrungen, der 
verletzten Würde des Biſchofs, als eines Fürften der katboliſchen Kliche, die 
gebübrende Ehre zu erweiſen, erlaube ſich daher, durch feine Vertreter Stab 
und Mitra, die Abzeichen des biſchöflicken Amtes, dem Herrn Biſchof zu 
feinem Eigenthum zu überreichen, zum Anerkeantniß der Fortdauer der von 
der beiligen katholiſchen Kirche iom übertragenen hohen Würde, zum Aner⸗ 
keuniniß auch des apoſtoliſchen Muthes und ber treuen F. tigkeit mit welcher 
er die unveräußerlichen Rechte der Kirche berirete. Mit des Ueperreichung 
verbinde ſich die Bitte zu Gott, daß er den Biſchof Namszanowski und alle 
Biſchöfe der Kirche ſegnen, ſtärken und beſchützen wolle. Unter El theilung 
des heiligen Segens dankte hierauf der Herr in einer längeren Au⸗ 
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Sonderburg, 1. Dechr. [Beiheid.] Der Redacteur Pingel, 
weicher gegen den Beſchluß der ſtäd iſchen Colleglen in Betteff der 
Aufnahme von mehreren Beamlen in die Bürgerrolle ſowle Streichung 
veiſchiedener anderer Perfonen, bei welchen die Bedingungen des Bürs 
gertech zerwerbes nicht zutrafen, bei der königlichen Reglerung zunächſt 
ſchriſtuch und als er keine Antwort erhielt, darauf telegraphiſch, beide 
Male in däniſcher Sprache, proteſtirt und um Vertagung der Stadt⸗ 
vetordnetenwahlen gebeten halte, hat unterm 27. v. Mis. den nach⸗ 
ſtehenden Be ſcheld erhalten: „Auf Ihre in däniſcher Sprache abgefaßle 
Eingabe vom 16. d. Mis. und Ihr gleichfalls in däniſcher Sprache 
abgefaßtes Telegramm vom 20. d. M. eröffnen wir Ihnen bei Rück ⸗ 


ab. Die Beſitzungen des baltiſchen Adels, der hier im hohen Norden 
ſeit Jahrhunderten getrennt von ſelnen Vettern in Deutschland lebt, 
die Grafen und Barone von Keyſerlingk, Neſſelrode, Korff, Kleiſt, 
Roſen, Behr, Rönne, Wolff u. A., find enorm groß, wälderteſch und 
zählen oft nach Quadratmeilen. Spree Wirthſchaften ſiehen, ſowelt ſich 
dies mit den abnoımen Größe und eltmatlſchen Verhäl u ſſen verein⸗ 
baren läßt, auf ganz zationellem Standpunkte und find muftergt'tig und 
unerreicht in dem fibrigen Rußland, ſeloſt in den ſüd ichen Gegenden 
deſſelben; die edelſten Schaf- und Viehheerden find nicht ſelten anzufinden. 
Es befindet fi aber auch in Llefl zd ein Stückchen Land, das nicht 
frel von Schönheit iſt, in der Nähe der Städte Wolmar und Wenden 
gelegen, zwiſchen den Dörfern Treyden und Cremonew. Diefer Lands 
ſirich bat einen hügeligen, wukach romantiſchen Cyaralter, bel dem ein 
ſchoͤnes Thal, das Aathal, Felſen, große erratiſche Blöcke, Rulnen, ſogar 
Gebirgsbͤͤche, ſchöne mit Laub: und Nadelholz bewachſene Höhen nicht 
fehlen. Dieſe einzige ſchöne Gegend in Liefl and batte ſich auch der deutſche 
Schwertorden zu feinem Hochmelſterſitz auserkoren, wie Ruinen, Schloͤſſer 
und allerhand Denkmäler heute noch bezeugen. Diefe ſogenannte lief⸗ 
ländiſche Schweiz wird namentlich von Rigenſern vielfach beſucht und 
verdient für die, die nichts Beſſetes geſehen, vollſtändig und mit Recht 
dieſen Namen eben fo gut wie die ſächſiſche Schweiz. Die Küften der 
Oſtſee find überall flach und durch Sanddünen, mit Kiefern dünn be⸗ 
wachſen, geſchützt und außer bei Reval, der Haupiſtadt Eſihlands, das 
eine hohe ſchöne Lage hat und von der Ser aus einen seht maleri⸗ 
ſchen Anblick gewährt, bieten fie wenig Abwechſelung und denſelben 
einſörmigen Charakter, Küften, wie wir fie in der Nähe Köalgsbergs 
im bernſteinreichen Samlande, in der Nähe Danzigs iu einer Schon⸗ 
heit, die ſelbſt Alexander v. Humboldt überraſcht hat, in Vorpommern, 
auf Rügen finden, zeigen ſich an der ruſſiſch⸗balliſchen Küſte nirgends. 
An Eisenbahnen find die Oftjecprovingen zur Zeit noch arm, indeß 
ſind bereits viele Linien im Angriff und projeclirt. 
Ez werden von der Landbevölkerung zwet unter fi ganz verſchie 
dene Sprachen geſprochen und zwar in Curland und Liefland lettiſch, 
in Eſihland eſihniſch. Beide Jolome gehören zu keiner der großen 
indo⸗germaniſchen Sprachen, die dereinſt wohl alle aus elner gemein⸗ 
ſchaftlichen Sprache, der arlſchen, hervorgegangen find und entbehren 
jeden Wohlklangez. Die leitlihe Sprache iſt eine Schweſſer des in 
unſeren Oſtſeeprovinzen geſprochenen Litthaulſchen, hat ſich aber weit 
teinet erhalten und befigt auch eine eigene, wenn auch ncht ſehr alte 
Literatur, an deren Echebung mau ſetzt vlel arbeitet. Die eſihniſche 
Sprache dagegen lehnt ih an das finniſch⸗magy mische Idiom an und 
verhäit ſich zu dieſem wie etwa das Portugleſiſche zum Spanischen, das 
Hochdeuiſche zum Niederdeutſchen. In ihrer Schrift bedienen ſich beide 
Sprachen der deutſchen Lettern Auf den Inſeln Drfel, Dago, Runo, 
einer keinen Inſel im rigaſchen Meerbuſen, deren Bewohner, wahre 


den und Parkanlagen, wechſein in ſtets wiederkehrender Einſormigkeit! Hünengeſtalten, ſich vom Robbenſchlag und Fischfang nähren und eine | 
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abe der erſteren Eingabe, wie 
55 d abe Regierung die deulſche If, in andeten 
Sprachen abzeſaßte Eingaben ſolche! Perſonen, welche, wie Sie, dei 
deuiſchen Sprache genügend mächtig find, nicht berückſichtigt werden 
können. Königliche Regierung. Ab heilung des Innern. Rumoh ,.“ 
Der Beſcheid fällt natürlich nicht in Hera Pingeld Geſchwack und wird 
von ihm in der gewohnten Weſſe kriuiſirt. Wenn er ſich aber darauf 
beruft, daß die ſchleswigſche Verfoſſung vom 15. Februar 1854 und 
durch fie die däniſche Sprache als Geſchäfteſprache noch immer zu Rech. 
beſteht, ſo iſt dieſe Behauptung wohl nur ihrer Albernhelt wegen zu 
egifriren. 3 55 (H. N.) 
Düſſeldorf. [Die Schulſchweſtern.] In der Stadtverord: 
neten V'rſamm ung vom 27. November verlas der Vorſitzende, Herr 
Oberbürgermeiſter Hammers, eine auf Grund des Reſkriptes des Unter: 
nich teminiſters von der heeſigen königlichen Reglerung erlaſſene Ver: 
fügung wegen Aufhebung dez mit dem Kloſter der Urſulinerinnen ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrages über Eribeilung des Unterrichtes an der Mäd⸗ 
chenſchule der Lamberiuspiarre, ſowie wegen Einſtellung der Thätigkeit 
der an den ſonſtigen Schulen der Stadt fungirenden Schulſchweſtern. 
Der Herr Oberbürgermeiſter ſagte, er habe der Reglerung vorgeſtellt, 
daß das Reſkript auf die Urſullnerinnen keine Anwendung finden könne, 
da fie auf Grund beſonderen Abkommens angeſtellt ſeien; die Thätig⸗ 
keit derſelben datite ſchon ſeit 1682 und zählten ihre Schulen aner⸗ 
kannt zu den beſten. Die Reglerung habe ihm aber eröffnet, ihre 
Verfügung ſei durchzuführen und die baldige Auflöſung des Vertrages 
herbeizuführen. Trotzdem hofft der Her Oberbürgermeifter, daß in 
Folge einer Eingabe der Schulſchweſtern an dag Oberbürgermeiſter⸗ 
Amt, ſowle an die königliche Regierung, von Seiten des Herrn Cul⸗ 
tus miniſters, ſchließ ich wohl Abſtand von der betreffenden Kündigung 
genommen worden ſei oder noch werde. Was uns anbenifft, fo hoffen 
wir — und wir glauben viele unſerer Mitbürger mit und — daß 
wir Düſſeldorfer in dieſer Beziehung nicht zu den Bevorzugten gebd: 
ren werden. Daß die ven Nonnen geleiteten Schulen zu den beften 
gehören, mag der Heir Obeibürgermeiſter — vielleicht auch noch An: 
dere feiner Richtung — wohl annehmen. Wir haben und indeß ſchon 
zu oft überzeugt, daß junge Mädchen, welche 8—9 Jahre die Schule 
der Urſuletinnen beſucht hatten, kaum im Stande waren, Namen zu 
ſchreiben, um für die Fortführung ſolchen Unterrichtes zu ſchwärmen. 
Die Hälfte der Lehrſtunden wird in dleſen Schulen bekanntlich auf den 
Katechtsmus verwandt. Woher es denn auch kommen mag, daß hier 
alljährlich eins oder zwei Mädchen von denen, weiche die Nonnen⸗ 
ſchulen beſuchten, gegen den Willen der Eltern ins Kloſter gehen. — 
Wie es vom pädagogischen Standpunkte betrachtet, zuweilen in den 
von geiſtlichen Lehrerinnen geleiteten Schulen zugeht, das hätte man 
aus einer vor einigen Jahren an den Herren Präfidenten von Kühl⸗ 
wetter gerichteten Petition einer Anzahl Oberbllker Bürger lernen kön⸗ 
nen. Tieſelben baten um Entfernung der Nonnen aus der dortigen 
Pfarrſchule (Oberbilk iſt eine Landgemeinde Düſſeldorfs), weil es That: 
ſache fet, daß dle Schulſchweſtern faſt jede Woche zueift die Schülerin: 
nen erfuchten, für irgend einen fiommen Zweck, als da find: Kloſter⸗ 
bedürfniſſe, Heidenmiſſionen u. . w. Geld betzuſteuern. Dies habe ver⸗ 
ſchledene Kinder, deren Eltern derartige Dinge nicht unterſtützen woll⸗ 
len, dazu geführt, daß fie zu Haufe, ohne daß die Eltern es wußten, 
Kleinigkeiten wegnahmen und fie den Nonnen brachlen. Abs dieſe klel⸗ 
nen Diebflähle hier und da bemerkt wurden, und man die Kinder 
darüber zur Rede ſtellte, gaben fie an, daß diejenigen Kinder, welche 
den Schulſchweſtern immer Gaben brächten, ungeſtraſt thun könnten, 
was fie wollten, wohingegen die Nichts mitbrächten, des geringſten 
Vergehens wegen oft heſtige Schläge bekämen. Dies war der Inhalt 
der Petition, die uns damals zum Zwecke der Veröffentlichung zuge⸗ 
ſtellt wurde. Nehmen wir zu Alledem noch hinzu, daß in einer an⸗ 
dern hieſigen Nonnenſchule Kinder damit beſtraft worden find, daß fie 
ſiundenlang mit gefalteten Händen im Schulzimmer knten mußten, 
oder — noch ſchlimmer — daß man andere, in einem von der Schule 
entlegenen Raum (dem ſogenannten Todtenzimmer, worin ſich ein 
Schädel und Kruziſix befindet) einſperrte, ſo brauchen wir gewiß nicht 
zu betheuern, daß der. einfichlöoollere Theil der Düſſelborfer Bürger 
mit uns hofft, daß die Reg ſerung ſämmtliche Schulſchweſtern rech! 
bald in den — — — Ruheſtand verſetzt. Für den Geiſt unſerer 


vollſtändige Selt ſtoerwallung haben, wird dagegen reines Schwe diſch 
geſprochen. Außer dieſen Sprachen dominirt in den Städten, nament⸗ 
lich in den größeren, die deutſche Sprache in eigenthümlichem Dialekt 
und Tonfall und auch die ruſſiſche Sprache findet neuerdings durch bie 
vielen ruſſiſchen Kaufleute, die ſich aus dem Innern dort binzieben, 
viel Eingang, fo daß wir in den balliſchen Provinzen fünf unter ſich 
verſchiedene Sprachen geſprochen finden. f i 

Die Bevö kerung diefer Provinzen, bis auf die Rufen auschließlich 
ekenner des proleſtantiſchen Glaubens und deshalb, namentlich jowie 
e eiwas Deuiſch gelernt, von den Balten fo gen zu einem Deutſchen 
geſtempelt, obgleich ihr deutſches Element vollſländlg fremd geblieben 
Iſt, gleicht ſich äußerlich, wenn auch ſprachlich verſchleden, vollkommen. 
Muüſelgroße, oft große, breliſchulterige kräftige Geſtalten mit breiten 
ſtupiden, immer bartlos getragenen Geſichtein, umrahmt von blondem 
ſtruppigen lang getragenem Haar, in langen Röcken von grobem grauen 
oder blauen Wollenſtoff, die Kapuze gleich dem ruſſiſchen Plktar über 
den Rüden gebunden; Winters ab und zu in Schaſepelzen Baſiſ 5 
dalen Wintet wle Sommer an den Füßen und eigenthämlich Heroen 
große Fuchspelzmützen auf dem Kopfe — bilden dleſe Leute eine Er⸗ 
ſcheinung, die man bei uns mit Staunen belrachten würde. Es fehlt 
dem Geſicht ſeder gulmütbige Ausdruck; Kraft und Zählgkelt, aber auch 
Indolenz und Rohheit find darauf ausgeprägt, und doch fellen fie bil: 
dungefaͤhiger und verſchmitzter ſein, als ihr Geſichtsausdruck verräth. 
Was ihre materielle Lebensweiſe anbelangt, fo leben die Leule nicht 
ſchlecht, ſicher beſſer als bet und, carnivore Nahrung und Fiſche, ſaure 
Glͤͤtze und Hering, dazu viel Branntwein bildet den Haupibeſtandthell 
ihrer Nahrungsmittel. Es gewährt einen elgenthümlichen Eindruck, 
wenn man im Winter eine Flachskarawane mit ihren kleinen Schlitten, 
jeden mit einem kleinen Pferdchen auf ꝛuſſiſche Manier beſpannt, ohne 
Gebiß im Maule, in der Regel zu 3 Schutten nur ein Mann als 
Herr, der auf dem vordersten ſitzt und dem die hintern Pferdchen 
ſährerlos dichtauf nachtraben, durch Rigas Gaſſen zur Flachewaage, 
einem großen Güterfpeicher ähn chen Gebäude fahren ſieht, vor dem 
oft Hunderte ſolch er Schlitichen halten, unter großem Gelärm der Flachs 
fanden e gewogen, wieder aufgeladen und in die Privatſpeicher ver⸗ 
hir Herb d Flachs und Leinfaat, deren letzterer Verpackung in Tonnen 
bis zum 9 agegen die ganze kaufmänniſche und Arbeiterbeoälterung 
fie haben Rias des letzten Schiffes vor Winter in Bewegung erhält, 
gas Namen in der ganzen europälſchen Handelswelt als 
großen Platz bekannt 2000 bis zu 3000 Schiffe 
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Riga liegt am rechten Ufer der Düna, eines hier über 1800 Fuß 
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Stadtoerordneten war es übrigens bezeichnend, daß auch nicht eine 
Stimme ſich gegen die Ausführungen des Herrn Oberbürgermeiſters 
erhob. Möchten daraus recht Vieie die Lehre ziehen, daß die Wahl 


der Stadtverordneten wichtiger iſt, als fie vielfach betrachtet wird. 


(Volkszig.) 
Kaſſel, 1. Deebr. [Verweis.] Wie die „H. N. 8.“ berichtet, 


hat das hieſige Conſiſtorrum fünf koengeliſchen Geiſil chen, welche an 
der bekannten Wilhelnöbdyer Demonſttation zu Gunſten des Kurfürſten 
(Feſtmahl an feinem Geburiötage u. ſ. w.) ſich betheiligt haben, einen 
Verwels ertheilt. 

J München, 2. Dicember. [Gemeindewahlen in Baſern. 
— Alttatholiſchez. — Die kathollſchen Vereine und ibre 
Gemelnſchädlichkeit. — „Volksbote.“ — Anttittsrede.] Die 


aus den veiſchledenen Landesthellen bis jetzt vorliegenden Mittheilungen 
über den Ausfall der Gemeinde wahlen gewähren, obwohl zur Zeit 


über das allgemeine Refultat derſelben. Da die ländlichen Wahlen, 
auf welche es bei der Wahikreiöeintyellung Balerns viel ar kommt, eine 
ſechsjährige Periode haben, fo kommen hier ſelbſtoerſtändlich nur die 
Städte in Betracht, in denen der Liberalismus jedoch weitaus die 
Oberhand befigt. Vor allen verdient nun bier Aſchaffenburg hervor: 
gehoben zu werden, eine Stadt, die ſelther „eine feſte Burg des Clerus“ 
war. Bei den Reichstags⸗ und den Landtagswahlen übrigens zeigte 
Aſchaffenburg becells das Beſtreben, ſich vom clericalen Einfluß zu be⸗ 
freien, und wählte die Mehrzahl feiner Bewohner liberal; die um⸗ 
wohnende ländliche Wählerſchaft ſetzte jedoch dort, wie in Regensburg, 
wo das gleiche Verhällniß obwaltete, noch „patrlotiſche“ Abgeordnete 
durch. Von letzte wähnten Einflüſſen in dieſem Falle befreit, iſt denn 
auch wle in Aſchaffenburg ſo in Regensburg und Würzburg die liberale 
Wahlliſte durchgeſetzt worden. Anders liegen die Verhaͤllniſſe in Bam⸗ 
berg. Dort ſcheint trotz vereinzelter Auſtrengungen, die vom liberalen 
Bürgerverein ausgehen und z. B. bei der Reichstagswahl nicht ohne 
Erfolg waren, der Clerus auch in ſtädtiſchen Angelegenheiten noch lange 
Zeit die Herrſchaft führen zu wollen. Die Liberalen haben es deshalb 
ihrer geringen Zahl und der Ausſichtsloſigkelt ihrer Bemühungen wegen 
vorgezogen, nicht erſt in den Wahlkempf einzutreten. In Amberg, 
Landshut, Straubing, Ingolſtadt haben eben auch die Ultramontanen 
den Sieg erlangt. In Augsburg, Paſſau und Regensburg hingegen 
find die liberalen Candidaten durchgeſetzt worden. In erſtgenannten 
beiden Städten iſt das Wahlergebniß um fo mehr hervorzuheben, als 
dort die größten und bedeutendsten katpollſchen Blätter Balerns erſchel⸗ 
nen und doch die clericale Partei nicht den Muth beſaß, ſich energiſch 
an der Wahl zu beibeiligen. Den proteſtanilſchen Theil Mittelfrankens 
(Nürnberg, Erlangen ꝛc.) anlangend, muß vor Allem bemerkt werden, 
daß dort der Gegenſatz liberal und ultramontan aus natürlichen Grün⸗ 
den keinen Boden hat und hort man von elzentlichen Wahlkämpfen 
auch nur aus Fürth, wo Fortſchritts⸗ und Volks⸗ bezw. ſoclaldemoktatiſche 
Partei einander gegenüberftanden. Der Kampf zwiſchen dieſen beiden 
Parteien dauert dort mit wechſelnden Erfolgen bereits ſelt der Landtags⸗ 
wohl im Mai 1869. Für die Gemeindewahlen ſiegte in demſelben 
Jahre bereits die Volkspartei, welche auch dieſes Mal wieder, wenn 
auch mit ſehr geringer Majorität, die Oberhand behielt. Das Haupt⸗ 
Inierefie von ſämmtlichen Gemeindewahlen in baleriſchen Slädten gebührt 
den hieſigen und erſcheint es erklärlich, daß die Fortſchtlitspartel an der 
Spitze des Liberalismus überhaupt durchaus nicht gewillt war, den numerlſch 
Härtexen Gegnern einen event. Sieg leicht zu machen. Das Reſultat 
iſt denn auch, trotzdem mit Hülfe der clericalen Partei 1200 neue Bür- 
geraufnahmen erfolgen konnten und dieſer Partei alſo noch ein Zu⸗ 
wachs von 1000 Stimmen erwuchs, wie bereits bekannt, zur Zufrieden⸗ 
beit der durch zahlreiche Uebertritte aus den Reihen der clexicalen 
Partei verſtärkten Fortſchrittspartei ausgefallen. Von 9300 Wahlbe⸗ 
rechtigten betheiltgten ſich circa 6300 an der Wahl und zwar 3100 
Liberale und 3200 Clericale. Dieſes Mehr der Letzteren erglebt ſich 
daraus, daß in den Vorſtädten (Au, Haidhauſen und Giefing) etwa 
1178 ultramontane und nur 214 liberale Stimmen abgegeben wur⸗ 
den, während in der Stadt ſelbſt 2316 Liberale und nur 2088 Cleri⸗ 
cale wählten. Zweidrttel der Wähler haben ſonach ihre Bürgerpflicht 
erfüllt. Belreffs der Zuſammenſetzung des bisherigen Collegiums der 
Gemeinde⸗Bevollmächligten muß noch erwähnt werden, daß daſſelbe 


breiten ſchöͤnen Stromes mit flachen Ufern, der, eine Melle von bier 


ſich fortwährend verbrelternd, bei der Feſtung Dünamünde ſich ins Meer 
ergießt. Eine Eiſenbahnbiücke über den Strom ſieht der Vollendung 
noch in dieſem Jahre entgegen. Die Tiefe des Fluſſes, durch Dampf: 
bagger erhalten, geſlattet allen, auch großen Sreſchiffen, mit Ausnahme 
der rieſigen eiſernen engliſchen Steamer, welche bei nirdrigem Waſſer⸗ 
ſtande vor ihrer Einfahrt wegen zu großen Tlefganges einen Thell der 
Ladung den Bugſirdampfern bei Dünamünde übertragen, bis in die 
Stadt hinein ſich dugſireu zu laſſen. Längs langer breiter Kals, auf 
welche die Hauptſttaßen münden, in ihrer ganzen Länge bei der ehe: 
maligen Citadelle vorbei, mehrere 1000 Schritte lang, und längs der über 
den Strom führenden breiten Floßbrücke liegen nun die Schiffe und 
löſchen und nehmen Ladung. Ein Schlenenſtrang läuft den Strom 
entlang und erleichtert bitecles Umladen zwiſchen Schiffen und Wag⸗ 
gons. Ein breiter Fahrdamm trennt dieſe Abladeplätze von dem Markt, 
der in langen Buden⸗ und Hallenreihen parallel mit jenen ſich bis an 
die hohen, meiſt eleganten und neuen Häufer des Kals hinzieht. Von 
dem Leben an dleſer „Dünakante“, wie man dieſen Stabtihell hier 
nennt, kann man ſich kaum einen Begriff machen. Am Waſſer die 
Rufe der Matrofen, das Geſchrei der aufe und abladenden Leute, 
Pfeifen und Glackengeläute der fortwährend nach allen Richtungen, 
nach Dünamünde, nach den Serbädern, nach einer gegenüberliegenden 
Borftadtfeite, nach Petersburg, Liebau u. ſ. w. abgehenden Dampf⸗ 
ſchiſſe, auf dem Schienenfirage fahrende Waggons von Pferden gelogen, 
dann auf dem Fahrdamm ein kaum zu entwirrender Knäuel von Noll: 
fuhrwerken und Markıfupren, und daneben das Gewoge und Getreibe 
der Menſchen auf dem Marke. Große Kals und Häfen findet man 
in allen Seeſtädten, daneben abet elnen Markt wie den hieſigen, auf 
dem man alles, was der Menſch materiell begehrt, vereint findet, nir⸗ 
gends. Wenn Ste in den dem Waſſer zunächſt ſtehenden Buden das 
ſchoͤne Obſt bewundern, das Eiſenbahn und Dampfſchiffe hlerherbrin⸗ 
gen — ein guter Apfel und eine gule Birne koſtet freilich bis 4 Sgr. 
das Slͤck — in einer andern Budenreihe nichts als Flelſcherſcharren 
und geräucherte Waaten finden, dann eine Reihe Gemüſewagen, 
Butter, Eler, Sauerkohl, ſüße und ſaure Sahne, eine große Ficchhalle 
mit Fiſchen groß und klein, wie fie nur der Seeſtädter kennt, endlich 
eine lange Reihe Buden mit Wild vom Clensbraten bis zum Sänee: 
huhn, dann wieder Budenrelhen mit Töpferwaaren, Porzellan, Schub: 
zeug, Kleidungsſtücken, Pelzen, Materlalwaaren, Buden, in denen Thee 
geſchänkt wird, zuletzt unzählige jüdiſche Trödelbuden und des Vormitlags, 
wo Sie hlublicken, überall Käufer und Käuferinnen, ein buntes Sprachen: 
gewirr, vermehrt noch im Sommer durch die veiſchiedenen Idiome der Ma⸗ 
trofen — dann haben Sie immer noch kein richtiges Bild von dleſem 
eigenthümlichen Leben. Denn Sle würden ſich u. A. in Ihren Gedanken 
nicht vorſtellen, daß hier ebenſo viel Männer — Kaufleute, felbft höhere 
Beamte, Offiziere, ſogar Stabsoffiziere — wie Frauen die Markt 


nicht ausſchlteßlich aus Liberalen beſtand und unter den nach dem Loos 
Ausgetretenen ſich Männer befinden, die vor 3 Jahren gegen dle Fort⸗ 
ſchriltzpartet gewählt wurden. Doc haben die melden deiſelben durch 
das Zuſammenwirken mit Liberalen viel von der Schreffbeit der alten 
Gegenſätze verloren und wenn nur eln ge derſelben wiedergewählt wor⸗ 
den, fo tft dies durchaus kein Zeichen, daß die Stellung der Foriſchiltts⸗ 
partei ſich verſchlechtert habe. Die liberale Maſorltät im Collegſum 
bit dle glelche geblteben. Aus dieſem Umſtande wird endlich mit Grund 
gefolgert, daß das demnächſt zu ergänzende Magiſtrafscollegtum wie 
ſellher fo ouch fernerhin vollſtändig fret von cleriealen Elementen blei⸗ 
ben wird. Ebenſo it als ſicher anzunehmen, daß der iſtaelltiſche Banquler 
Gaggenhelmer zum größten Aerger der Ultramontanen auf’ Neue zum 
Borland des Colleglums der Gemeinde⸗Bevollmächtigten gewählt wer⸗ 
den wid. Das Verhalten der ciericalen Führer und ihrer Preſſe in 
der Dachauer Bankangelegenheit hat ohne Zweifel viel dazu beigetra⸗ 
gen, den anftändigen und gemäßigten Clericalen ein. Zuſammengehen 
mit den berüchtigten Wortführern (Sigl und Conſorten) gründlich zu 
verleiden. Hier hat ſich das Sprüchwort von der Grube bewahrheitet. 
Die „wohlthällgen Feenhände“ ſpielten mit den Ultta's unter einer 
Decke: Die Popularität des Spltzeder'ſchen Bankgeſchäfts ſollte dem 
Ultramontanlsmus wieder politiſches Oberwaſſer geben. Die Rechnung 
war offenbar nicht übel angelegt, aber wie man bei einem ſchlechten 


Geſchäfte das Seinige nur verliert, fo war auch dleſe Handelägefelle 


ſchaft mit belderſeltigem Ruin verbunden. Die plumpe Erfindung, 
daß die Fortſchrittspartei den Betrug der Dachauer Bank nur aufge⸗ 
deckt habe, um den Glericalen bei den Gemeindewahlen zu ſchaden, 
trägt den Stempel des Unfinnd zu offen an der Stirm, als daß es 
ſich verlohnte, näher darauf einzugehen und wird es ſchdleßlich dieſer 
ſog. „patriotiſchen“, durch ihre Betheilggung an der „Bank“ helllos 
blamirten Partei trotz aller mögzlihen Reinwaſchungsoerſuche nie ge⸗ 
Ungen, die Thatſache aus der Geſchichte zu ſtreichen, daß der Dachauer 
Bankerott auf die Ultramontanen und den Ultramontanismus eine 
höchft verderbliche Wirkung äußert. Die balerlſch⸗patriollſchen Bauern 
— oder auch ſog. katholiſchen Volks vereine und die Bemühun⸗ 
gen, die Gemeinſchädlichkeit derſelben nachzuweiſen, bilden neben den 
Gemeindewahlen fort und fort ein hervorragendes Thema eines Theils 
der liberalen baieriſchen Preſſe und zwar mil vollſtem Rechte. Die 
neueſten Vorgänge in diefen Vereinen, deren Führer Revolution pres 
digen und dabei ſich doch noch als Generalpächter der ewigen Seligkeit 
und als die Frömmſten der Frommen geriren, liefern hlerfür den beſten 
Beweis. Die am 24. v. Mis. in Deggendolf abgehaltene Bauern⸗ 
Verſammlung faßte u. A. folgende Reſolutton: „Die Verſammlung 
legt gegen die in jüngſter Zeit beſonders über den baleriſch⸗palriotlſchen 
Bauernverein und die übrigen kathollſchen Vereine ausgeſtreuten Lügen, 


kirchlichen Rechts⸗Standpunkte aus feierliche Verwahrung ein. Die 
Vereinsmitglteder insgeſammt laſſen ſich von Niemandem ihren ehrlichen 
Namen und ihre in ſchweren Tagen erprobte Treue gegen Staat und 
Kirche verunglimpfen.“ — Sehen wir nun, was dleſe Geſellſchaft 
unter „erprobter Treue gegen Staat und Kirche“ verficht oder 
verſtanden wiſſen will. Unter die Mitglieder dieſer „katholiſchen“ 
Vereine werden nämlich einer gewiſſen Reihenfolge nach Broſchüten 
vertheilt, in denen alles, was bis heut an Verdtehung, Lüge und Ges 
meinhelt durch eine zügellofe Preſſe geleiſtet worden, in pöbelhafter 
Sprache zum Ausdruck gelangt. Aufwiegelungen, Schmähungen, alte 


Begebenheiten aus dem Fegefeuer werden erzählt. 
nicht zu viel geſagt, daß auch das Echabenſte und Helligſte, was die 
katholiſche Religſon vorftellt und was ihre Grundlage bildet, in dieſen 
Blättern auf profane Weiſe berabgewürdigt und ſchändlich mißbraucht 


wird. 
den „Hochwürdigen“ vermuthet, zwei Frauen von dem Kteuzestod 
wörtlich folgendes erwidern: „Und wenn Chriſtus auch noch fo 


nach nichts gegen die Leiden Derjenigen, welche preußſſch werden 
müſſen! Vermag man ſich wohl eine teufliſchere Bosbelt und fanatl⸗ 


einkäufe beſorgen, daß in den Wildbuden eine Unmaſſe von weißen 
Haſen, — etwas kleiner als unſere hier auch vorhandenen grauen — 
die prachtvollſten ſchwarzen Auer: und Blikhähne neben einer Relhe 
Schneehühner und grauer Haſeſhühner aufgehängt find und daß dle 
Preiſe für alles, Wild, da der gemeine Ruſſe ſolches nicht ißt, zumal 
während der 7wöchentlichen Faſten, enorm billig find, daß der zatfinire 
teſte Feinſchmecker gewiß für feine cullnariſchen Genüſſe hier etwas findet, 


daß man aber einen ſehr großen Geldſack mlihaben muß, da man Feiſch, 3 2 


Butter nicht unter 5 Pfund und ſo alles andere nut in größeren Poſten zu 
kaufen bekommt; Geld iſt ja genug vorhanden in Riga und daß der 


Materialismus bier die Hauptrolle ſplelt, wie ich in meinem erſten 


Briefe geſagl, dazu iſt dieſer Mackt und die immer maſſenhaſt darin 
gemachten Einkäufe der ſprechendſte Belag. Im Winter bietet der zu⸗ 
gefrorene Strom ein gleich reges Bild; ſtatt der Fluß breite verbindet 


Verdͤchtigungen und Beſchuldigungen vom natürlichen, polltiſchen und 


Weibergeſchichlen wechſeln mit einander in würdiger Weiſe ab, ja ſogar 
Es iſt wahrlich 


In der einen, wenn ich nicht irre, der vierten Nummer dleſer 
Broſchüren läßt der Verfaſſer, den man wohl nicht mit Unrecht unter 


Chriſtt ſprechen und hierbei die Eine auf die Klagen der Anderen 


otel hat leiden müſſen, fo hat er doch nicht preußlſch 
werden müſſen!“ Die Leiden Chriftt für die Menſchhelt find dem 


ein breiter Bretterſteg für Fußgänger die dieſſeitige Stadt mit der jen⸗ 


feitigen Mitauſchen Borftadt, auf der eln großer Bahnhof, der nach 


Curland führenden Bahn liegt. Schlitten jagen hin und her auf den 


dicken Eisdecke, an beiden Uferſeiten ſtehen Pickſchlitten von kräfligen 


Männern auf Schlittſchuhen geſtoßen, die im Fuge für wenige Kopeken 
— 1 Sgr. — von einem Stadtiheil zum andern befördern, dort fährt 


ein Eisboot mit aufgeſpannten Segeln, hier ſehen wir eine lange Bahn 
mit Fichten abgeſteckt, die ausſchließlich zu Schlittenwettfahrten mit den 
weltberühmten ruſſiſchen Träbern, die in beſonderen Geſtüten gezogen 
und wie unſere Rennpferde ſehr hoch bezahlt werden, beſtimmt ift, 
dort wo der ehemalige Feſtungsgraben einmündet, böten wir Mllltär⸗ 
Muſik von den vlelen Schlitiſchuhbahnen auf jenem Graben, in weiter 
Ferne erblicken wir auf dem Eiſe entlang kommende Caravanen der 
leinen Bauernſchlitichen mit Flachs, mit Holz, mit Heu, mit Stroh, 
kurzum wo wir hinblicken troß ſtarter Natur, kot grimmet Kälte reges 
Leben von allen Seiten. Und es iſt wohl wahr, wenn Towiflen bes 
haupten, daß man des Winter ruſſſſche S die, ruſſiſches Lind, deſſen 
mancherlei Schäden der alles niorllitende lebe Schnee gutmüthig zus 
dickt, beſuchen möffe, wenn man den Ruſſen in ſeinem Leben und 
Treiben kennen lernen wolle, Der Winter iſt fein Element und nicht 
einmal fein Lieblingsvergnügen, feine Bäder raubt er ihm. Allwochent⸗ 
lich, wenn er ſeln Brot backt, kriecht er mit feiner Famllle in einen 
heißen Raum neben dem Backofen und hat er ſich bier durchzeſchwitzt, 
dann wälzt er ſich, fait ſich wie im Sommer mit Waſſer zu begleßen, 
im Schnee, kriecht wieder ins Backzaus, erwärmt ſich dort und leider 
ch an. Ich bin felbft Augenzeuge eines ſolchen originellen Bades 
geweſen und die ganze Bevölkerung der Oſtſeeprovinzen hat die ruſ⸗ 
en 
e in denen der Aermſte, auch jeder Dlenſtbote, allwochentlich 
einmal fein Dampfbad nimmt, ja ſogar die Gefangenen werden ab 
und zu truppwelſe nach den Badeſluben trandporiitt. Wenn man ſich 
Sonnabends gegen Abend vor eine vorſtädtiſche Badeſtube ſlellt und 
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Bäder adoptirt; auch Riga beſitzt eine Menge ſogenannter 


1 


4 Eb 2 


» * f * 
4 eee 
NR 1 


12 


ſchere Aufwiegelel des leider noch vlel zu ſebr in den Händen des 
Clerus befindlichen und deshalb unwiſſenden, deſſen Anweisungen noch 
immer blindlings folgenden Landvolkes zu denken? Schwerlich iſt dem 
Manne, der dieſe Btoſchüren ſchreibt, und der in denſelben dle Reli⸗ 
gion auf verworfene Weiſe mißbraucht und Chriſtus verhöhnt und 
herabwürdigt, noch etwas heilig, obwohl er dem Vernehmen nach dem 
Stande der Priefter angehört. Dieſe Preſſe aber will eine kalhollſche 
Preſſe ſein — ein Compaß für das katholiſche Volk! Mit vollſter Be⸗ 
rechtigung frägt man beim Leſen derartiger Schandblätter, unter den 
hier obwaltenden, bereits bezeichneten Umſtänden nach dem Verbleib 
der geiſtlichen Obrigkeit, da die weltliche ſich dieſe ehrenwerthe Geſell⸗ 
ſchaft offenbar hat über den Kopf wachſen laſſen. Die Früchte dieſer 
Läſſigkeit der competenten Stellen in Anwendung aller geſetzlichen 
Mittel zur Verhinderung der Verbreitung ſolcher Schandblätter unter 
dem Landvolk dürften kaum ausbleiben. — Das „Paſſ. Tagebl.“, 
welches jüngft bei der hieſigen Nuntiatur Beſchwerde über die Haltung 
des „Vaterland“ und „Volksboten“, überbaupt der Blätter erivem- 
ultramontaner Richtung führte, und im Intereſſe des religlöſen Frie⸗ 
dens und der Ruhe die Unterdrückung mindeſtens der erſtgenannten 
beiden Blätter verlangte, welchem Anſinnen jedoch aus dem Grunde 
keine Folge gegeben werden dürſte, weil der Nuntius eben dieſer 
Schandpreſſe zur Niederdrückung der deutſchen Kirchenoberen bedarf, 
denen von Rom aus immer noch nicht volles Vertrauen geſchenkt wird, 
das katholische Blatt alſo, welches feiner zeitgemäßeren Haltung wegen 
nothgedrungen in den erbittertſten Kimpf mit der geſammten katholi⸗ 
ſchen Preſſe Baierns von di⸗ſer gedrängt worden iſt, macht zu der 
bekannten Eiklärung des flüchtig gegangenen mit Fihrn. v. Linden 
zuſammen z. Z. in Rorſchach (Schweig) weilenden Volksboten⸗Redac⸗ 
teurd Zander (n der Salzburger Chronik) folgende gelungene Bemer⸗ 
kung: „Valern kann ſich nur gratuliren, dieſes exiremen Hetzteufels 
los zu fein. Ich wenigſtens weine ihm keine Thräne nach, ſondern 
wünſchte nur, daß auch der Spigeder-Sigl in's Pfefferland ginge, dann 
hätten wir — Beide los!“ — Der in's Schwanken gekommene 
„Volksbote“ ſcheint kaum mehr feſten Boden gewinnen zu können. 
Der zeitige Redacteur, der vom Eczbiſchof gemaßregelte Prieſter Dr. 
Rittler, ſoll nämlich dieſer Stellung bereits überdrüſſig geworden fein 
und einen Nachfolger herbei wünſchen: wo aber einen tüchtigen Jour⸗ 
naliſten finden, der dieſe Redaction übernehmen mochte? Aus der am 
vergangenen Sonnabend gehaltenen Antrittsrede des derzeitigen Rec 
tors der hieſigen Univerfität, Prof. Dr. Plank, verdient folgende Stelle 
hervorgeboben zu werden: „Haben vielleicht auch ſeit Wiederaufrichtung 
des deuifchen Reiches die einzelnen Staaten an Glanz und politiſchem 
Einfluß verloren, hier im Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft ringen 
die deuiſchen Stämme ebenbürtig in edlem Elfer mit einander; der 
Kranz, der hier errungen wird, ſchmückt nicht nur den Sieger, ſondern 
auch das Vaterland. Aufgabe der Münchener Univerfität iſt es, mit 
ihren deutſchen Schweſtern um den Siegesprels zu ringen, daß durch 
die Tüchtigkeit und Großartigkeit ihrer Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft Baiernd Name unter den deutſchen Stämmen heller 
und heller glänze. Dazu bedarf es der Anſpannung aller Kräfte von 
Lehrern wie Lernenden. Wie vertrauen auf die Huld Sr. Majeſtät 
des Königs, auf die Weisheit feiner Räthe, auf die Opferwilligkeit 
einer dem geiſtigen Foriſchritte zugewandten Bevölkerung! Möge Jeder 
an ſeinem Platze das Seinige zur Erreichung dieſes Zieles beitragen, 
auf daß ſich das allbekannte akademiſche Sprüchwort erfülle: vivat, 
erescat, floreat!“ 

Schlettſtadt, 28. Nobbr. [Die Schleifung] der Feſtungswerke 
iſt in ihr erſtes Stadinm oder Vorſtadium getreten. Die Wälle ſind 
dem Publikum freigegeben: Palliſadenthore, Warnungstafeln, Poſten 
find verſchwunden. Dem Vernehmen nach hat die Stadt noch Aus⸗ 
ſicht, den von ihr zum Kaſernenbau am Käſtenholzer Canal abgetrete⸗ 
nen Platz anderweitig auszutauſchen: jener Platz hat für dieſelbe Wich⸗ 
ligkeit, weil die Stadt ſich in jener Richtung (nach dem Bahnhof) aus⸗ 
dehnen wird, die Kaſernen alſo bald wieder innerhalb der Stadt liegen 
würden. 

Dieuze, (Deutſch⸗Lolhringen), 27. Novbr. [Zur Aushebung.] 
Am 23. d. fand in unſerer Kreisſtadt Chateau⸗Salins das Departe⸗ 
ments⸗Erſatzgeſchäſt für den ganzen Kreis ſtatt. Die in den Vorſtel⸗ 
lungsliſten verzeichneten Mannſchaſten ſtellten ſich, mit Ausnahme von 
drei, welche durch Krankheltsatteſte entſchuldigt waren, ſämmtlich. Die 
Oepartements⸗Erſatz⸗Commiſſion hat die Vorſchläge der Kteis⸗Erſatz 
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Commiſſion foft durchweg beſtätigt, fo daß die Wünſche der Leute in 
Rückſicht auf die Truppengattung fo viel wie möglich berückſichtigt wur⸗ 
den. Von den 87 Ausgehobenen wurden 21 als tauglich für die Garde 
befunden. Drei junge Leute, welche zur Zeit des Kreis⸗Erſatzgeſchäftes 
ausgewandert und ſpäter zurückgekehrt waren, ſtellten ſich freiwillig. 
Ein ehemaliger Chasseur d' Afrique wollte von feinem Befreiungs⸗ 
ſcheine keinen Gebrauch machen, ſondern meldete ſich freiwillig als 
Huſar; ſein Wunſch wird, da er für dieſe Waffe tauglich befunden 
wurde, Berückſichtigung finden. 


Oeſterreich. 

% Wien, 2. Dec. [Koſthalle im Weltausſtellungs⸗Gebäude.] 
Die General-Direction der Weltausſtellung verſendet das Special⸗Programm 
für die Errichtung von Koſthallen. Nach demſelben ſoll eine Koſthalle im 
Weltausſtellungsgebäude errichtet werden, welche in eine Anzahl Logen ein⸗ 
getheilt wird. Dieſe Logen können von Ausſtellern gemietdet und ihnen 
während der Dauer der Ausſtellung jeden Tag von 11 Uhr Früh bis 5 Uhr 
Nachmittags Produkte, welche in der Ausſtellung durch Muſter vertreten 
find, an das Publikum verabreicht werden. Ausgeſchloſſen find Getränke. 
die vom Zapfen laufen und Eßwaaren, die einer Zubereitung bedürfen, oder 
„angepünzt“ ſich nicht lange halten laſſen. — Die Logenmiethe in der Kofi: 
balle beträgt pro laufenden Meter der Loge 200 Fl., mit kellerartigem Raum 
250 Fl. ö. W. Die Anmeldungen für die Koſthalle müſſen bis längſtens 
15. Japuar. 1873 bei der General⸗Direction in Wien eingelangt fein. 

Wien, 2. December. [Herr Adalbert Wiefinger] führt ſich 
in der heutigen Nummer des „Volksfreund“, deſſen Leitung er aus 
den Händen Sr. Hochwürden des Herrn Joſeph Pia mit dem 1. De: 
cember, wie wir [don gemeldet haben übernommen bat, mit einigen 
Worten in feinen neuen Wirkungskreis ein. Herr Adalbert Wleſinger 
iſt billig genug, dem Talente und den trefilihen Charaktereigenſchaften 
ſeines Vorgängers Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Herr Adalbert 
Wleſinger verſichert zugleich, „daß die Tendenz des „Volksfreund“ 
fortan dieſelbe bleiben wird, wie bisher, und verſpricht, daß er ſich 
bemühen werde, den Inhalt desſelben auch „intereſſant und pikant“ 
zu machen. 

u". Wien, 3. Decbr. [Zur Situation.] Es lohnt ſich nicht 
der Mähe, auf die Details in der Zuſammenſetzung eines ſo durchaus 
proviſoriſchen Miniſteriums einzugehen, wie dasjenige Szlavy's es iſt. 
„Andraſſy muß nach Wien, nicht um das auswürtige Amt zu verwalten, 
ſondern damit der Parlamentarismus in Ungarn, wo er leidlich fune⸗ 
tionirt, desorganiſirt und die Reaction ungeſtört von dorther in Angrfff 
genommen werden kann. Das ſchrieb ich Ihnen vor einem Jahre 
und darauf muß ich immer wieder zurückkommen. Das Minifterium 
iſt dabet rein Nebenſache. Die Hauptsache iſt die rapide Zerſetzung 
der Deak⸗Partei. Dieſelbe nahm ihren Anfang, als im Frühjahr bei 
dem Schluß der Legislaturperlode die Rechte nicht das Zeug in ſich 
fühlte, dem Scandal ein Ende zu machen, daß die Linke ſechs Wochen 
lang die Wahlreform zu Tode ſchwatzte Eine fchöne Chance, ſich zu 
rehabllitiren, hatte die Rechte bei den Neuwahlen. Wie ſie dieſelbe 
benutzt, zeigte fie, als fie, obne Courage einem unwürdigen Miniſter⸗ 
präſidenten ſelber das consilium abeundi zu ertheilen, doch demſel⸗ 
ben aus Mangel an Muth und. Disciplin einen Geſellen wie Czerna⸗ 
tony zum Opfer hinwarf. Heute iſt von einer Reorganiſation der 
Deak⸗Partei nicht mehr die Rede. Da hat ſich eine äußerſte Rechle 
unter Sennyey und Apponyi abgezweigt; Lonyay bildet ſich feine eigene 
Fraction; der Ex⸗Juſtizminiſter Horvath thut desgleichen, und Deak 
ſelbſt hat gegen die „Räuberbande“, die er commandirt, dieſelbe Ab: 
neigung, wie Fallſtaff gegen die Truppen, an deren Spitze er nicht be 
Tage durch Coventiy ziehen mochte. Wahrſcheinlich gebt der Zer⸗ 
ſetzungsproceß ſehr raſch und dann folgt ein Miniſterium Sennyey mit 
der hellen feudal⸗jeſuitiſchen Reaction. Natürlich wird Clsleithanien 
mit in's Mitleid gezogen; daher — das iſt nicht blos meine perſön⸗ 
liche Anſicht, ſondern die maßgebender Kreiſe — gilt es, über Hals 
und Kopf die Wahlreform in Sicherheit zu bringen, damit bei dem 
Anbruch der Reaction wenigſtens das von den Landtagen losgeloͤſte 
Wiener Parlament unter Dach und Fach iſt. Dann hofft man min⸗ 
deſtens, daß die Reaclion keinen ſlavlſtrenden, keinen Hohenwarth'ſchen, 
keinen Fundamentalartikel⸗Anſtrich mehr annehmen wird! 

Linz, 2. December. [Die neue große Donaubrücke! wurde heute 


in feierlicher Weile eröffnet. 

Prag, 2. December. [Miniſter⸗Präſident Fürſt Auers; 
perg] befindet fi gegenwärtig in Prag. Der officielle Zweck der 
Reife des Miniſterpräſidenten nach der böhmiſchen Hauptstadt wird 


zwar mit der Abſicht deſſelben motivirt, an den Verhandlungen des 


die hierzu wallfahrenden ruſſiſchen Männer, Weiber und Kinder be: 
obachtet, Sonntags eine ruſſiſche Kirche mit ihrem von dem katholiſchen 
ganz abweichenden Cere moniel beſucht, Soldatentrupps mit ihren eigen⸗ 
thümlichen lauten und gellenden, im raſcheſten Ryihmus in der Regel 
mit Tambourin begleiteten, unſeren muſikaliſchen Ohren hoͤchſt wild 
und unmelodiſch klingenden Geſängen zufällig begegnet, die tiefen Baß⸗ 
geſänge einer daherkommenden Proceffion oder eines Begräbniſſes hölt, 
voran ein Heiligenbild und Kruzifix, dann Geiſtliche und Sänger, der 

Deckel des Sarges zuerſt, dann der offene, in der Regel mit cinem 
Schleier bedeckte Sarg mit rothem oder blauem Sammet bezogen, in 
eine ruſſiſche Kaufbude, Theeſtube oder Welnbude geht, — euphemiſtiſch 
nennt man hier ſo dieſes Schnapskneipen, — alle Dinge, die man in der 
faſt ausſchlleßlich von Ruſſen bewohnten Moskauer Werkſtatt beobach⸗ 
ten kann, dann hat man ein ungefälſchtes Bild ruſſiſchen National: 
Lebens vor ſich. Alle der zum Theil unter ſich verſchledenen Phyſio⸗ 
gnomien der Großruffen, Kleinruſſen und Weißruſſen mit mehr oder 
weniger dichten Bärten haben aber einen durchaus gutmüthigen Ge⸗ 
ſichtsausdruck, dem ein Zug von Schlauheit nicht ſehlt, und in ihrem 
elgenthümlichen Natlonal⸗Coſtüm machen fie einen durchweg angeneh⸗ 
men Eindruck, wenn man etwas von Sauberkeit abſtrahirt. 


Die Stadt Riga ſelbſt, ehedem von Feſlungswerken umgeben, iſt 
ſehr Hein, hat ganz enge Straßen, keine Marktplätze und faſt durch⸗ 
gängig hohe unſchöne Häuſer. Durch die abgetragenen Feſtungswerke 

dat man zwichen der Stadt und der Petersburger und Moskauer 
Vorſtadt große Räume gewonnen, die zu beiden Seiten des Feſtungs⸗ 
grabens zu großen engliſchen Parkanlagen, zu Boulevards, auf denen 
prachtvolle neue Häuſee ſtehen, umgewandelt worden find. Dieſer 
Stadithell würde jede Reſidenz zieren; das neue Polytechnieum mit 
ſeiner Sternwarte, das Theater, von demſelben Baumeiſter erbaut, 
deſſen Entwurf zum Parlamentögebäude in Berlin prämilrt worden iſt, 
ſtehen hier, weit und breit ſichtbar. Unweit davon liegt auch der in 
meinem erſten Briefe erwähnte Wöhrmann'ſche Park, den der verſlor⸗ 
bene preußiſche Generalconſul v. Wöhrmann, der Vater unſeres jetzigen 
deutschen Generalconſuls der Stadt mit der Bedingung geſchenkt hat, 
daß niemals auch zu Concerten nicht, Entree erhoben werden darf. 
Mit Ausnahme von Mittwoch und Sonnabend finden hier täglich im 
Sommer des Abends Milttär⸗Concerte ſtatl, die bis gegen 11 uhr 
dauern und in Programm und Ausführung viel, ſehr viel zu wünſchen 
übrig laſſen. In der Mitte des Parks, der zugleich ale Brunnen: 
garten mit einer Mineralwaſſeranſtalt und langen Colonnaden an der 
einen Seite verſehen, benutzt wird, befindet ſich eine große prachtvoll 
eingerichtete Reſtauratlon, dle ringsum mit Veranden und Tertaſſen 
verſehen iſt, auf denen Stühle und Tiſche für diejenigen ſtehen, welche 


Sit 


etwas genießen wollen. In den Garten hinein, wo nur ab und zu 
in den Gängen Banken ohne Tſche ſtehen, wird nichts gereicht und 
fo bewegt ſich denn um dieſes Reſtauratlonsgebäude, dem gegenüber 
eine ſchoͤne Waſſerkunſt, — Riga beſitzt ſchon feit lange Waſſerleitung 
— und ein Klosk für die Militärmusik, liegt, die ganze Welt des 
Parks in immerwährendem Kreislauf, gemuſtert und gloſſirt von den 
vor der Reſtauratlon Sitzenden. Da der Einlritt unentgeltlich, fo luſt⸗ 
wandelt hier der General mit feinen Töchtern in feinſter Toilette, wie 
der Ruſſe im Natlonal⸗Coſtüm und der Lette mit Sandalen an den 
Füßen und es bietet ein für einen deutſchen Großſtädter widerliches 
Bild, zwiſchen Offizieren, eleganten Herren und Damen ſich Letten 
und Matroſen in den ſchmutzigſten Coſtümen abwechſelnd bewegen und 
durchdrängen zu ſeben. Die demi-monde fehlt faſt ganz. 


Wenn man nun Riga eine deutſche Stadt genannt hat, weil die 
deutſche Sprache dominirt, weil alle Schilder an den Kaufläden nur 
deulſche oder neben ruſſiſchen und lettiſchen immer deuiſche Inſchriften 
führen, weil in allen Läden, auch in den ruſſiſchen deutſch verftanden 
wird, fo iſt dies doch nur einſtinig wahr. Der Charakter der Stadt, 
der Bevölkerung, die Bauart der Vorſtädte, die vielen ruſſiſchen Kirchen 
in ihrem eigenthümlichen Styl mit den grünen Dächern und Kuppeln, 
die Gefährte ganz anders geſpannt und geſchtert, neben eleganten Toi⸗ 
fetten, Geſtalten, denen man aus Reinlichkeitsgründen gern aus dem 
Wege geht, dicht neben prachtoollen Spiegelfenſtern mit Schauſtücken 
ſchmutz' ge ruſſiſche Läden, aus denen der unvermeidliche widerwärtige 
Daggetgeruch entgegenweht, das Jagen der Fuhrwerke mit den meiſt 
großen magern Gaͤulen mit langer Mähne und Schwelf bis zur Erde, 
die eigenthümlichen, oft zierlichen und eleganten Schlitten im Winter, 
bei denen laute Zurufe der Kulſcher die meift fehlenden Schellen er: 
ſetzen, die ungeheuerlichen bis zur Erde reichenden, ſchwarzſeidenen fal⸗ 
tigen Fuchöpelje der Damen, in denen fie gleich Pechtonnen in großen 
Pelzſtiefeln einherwackeln, — alles dies hat für uns ein durchaus fremd⸗ 
artiges, wenig anheimelndes Gepräge. Im Sommer iſt die Stadt 
ſehr verödet, alle Familien ziehen nach dem Grünen — jeder Sommer- 
aufenthalt außer der Stadt wird „im Grünen“ genannt — oder nach 
dem Strand, die Schulferien dauern zu dieſem Zwecke ununterbrochen 
2 Monate und nur der Handelöherr, der Kaufmann, Handwerker, 
Beamte bleibt allein am Tage in der Stadt, um Abends zu Fuß, zu 
Wagen oder per Dampfboot bis zum andern Morgen ſich zu den Sei⸗ 
nigen zu begeben. Dieſe hübſche und der Geſundheit zuträgliche Stite 
iſt in ganz Rußland verbreitet, wo Alles im Sommer auf's Land, 
wenn nicht anders in eln Bauerhäuschen zieht, um den kurzen Sommer 
zu genießen. In der Nähe von Riga bietet der Strand das Sommer⸗ 
auswanderungsziel der Stadt. Dort ziehen ſich Meilen lang Colonien 


böhmiſchen Landtages thellzunehmen, doch wird man mit der Annahme 
nicht feblgehen, daß Fürſt Auersperg die Gelegenheit wahrnehmen 
dürfte, um die Großgrundbeſitzer und auch die hervorragenden Ab⸗ 
geordneten des Landtags von Böhmen überhaupt in die Principlen 
der Wablreform einzuweihen. 

Lemberg, 1. December. [Zur galiziſchen Adreſſe.] Die 
vom galiziſchen Landtage beſchloſſene Adreſſe wird im Wege der gali⸗ 
ziſchen Statthalterei, beziehungswelſe des Miniſteriums des Innern, 
an den Monarchen geleitet. Da die Erwiderung des Kaſſers in der: 
ſelben Weiſe zurücklangen wird und zu ihrer Feſtſtellung auch noch 
einen ſpeclellen Vortrag des Miniſters des Innern erfordert, ſo liegt 
die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß die Antwort den Landtag von Galizien 
ſchwerlich mehr verſammelt antteffen, wie auch kaum vor Zuſammen⸗ 
tritt des Reichsraths zur Stelle fein wird. In dem Falle geht die 
Erwiderung an den Landesausſchuß zu Handen des Landmarſchalls ab. 


Krakau, 2. December. [Pol +] Der bekannte polniſche Dichter Vinarz 
Pol iſt heute geſtorben. 


Sch we iz. 

+ Olten, 2. December. [Katholiken⸗Congreß.] Zwar nicht 
vom Wetter, deſto mehr aber von der Volksſtimmung begünſtigt, hat 
hier ein Katholiken⸗Congreß ſtaugefunden. Die Betheillgung war eine 
überaus lebhafte. Deputirte waren 120 anweſend; die allgemeine 
Verſammlung, die windeſtens 3000 Theiſnehmer zählte, wurde trotz 
des Widerſpruchs der unterworfenen Ortsgeiſtlichkeit in der großen Pfarr: 
k rche abgehalten. Der Einzug in dieſelbe erfolgte unter dem Geläute 
aller Glocken. Der Eröffnung ging der Vortrag eines Mendelsſohn'ſchen 
Chois mit Drgelbegleitung vorher. Die Beſchlüſſe der Delegirten, be 
trefſend das Gemeindeweſen, das Verhällniß zur Regierung und die 
Beſeitigung der Nuntiatur, wurden mit allgemeinem Beifalle ange 
nommen. Als Redner traten energiſch für die von der Hlerarchie theils | 
chmählich im Stich gelaſſene, theils bitter angefeindete katholiſche Sache 
ein der Cantonalrath Dr. Kaiſer von Solothurn, zugleich Präſident 
des Congreſſes, Profeſſor Munziger aus Bern, Advocat Dr. Winkler 
aus Luzern, Pfarrer Gſchwind aus Hurkirch, Advocat Weber aus 
Solothurn, Landammann Keller aus Aarau und Profeffor Reinkens 
aus Bredlau. Aus den Reden der Schweizer war durchweg zu ent | 
nehmen, daß die Volksſtimmung der romaniſirten Hierarchie nicht günſtig | 
iſt. Wenn die altkatholiſche Sache ſortfährt, Fortſchritte zu machen, wie 
in den letzten Wochen, fo dürften bald einzelne Ortsgelſtliche Urſache 
haben, ihre Unterwerfung zu bereuen. Gehört es doch nicht zu den 
unmöglichen Dingen, daß dieſer oder jener Biſchof überflüſſig wird. 


alien. 
Nom, 26. Noo. [Die demokratiſche Genoſſenſchaft und 
die Regierung.] Herr Lanza, der ſich über die nachhaltige Wirkung 
ſeines in die vier Winde hinausgerufenen „quos ego“ ſelber am 
meiſten überraſcht fühlt, läßt, fo ſchreibt man der „K. Z.“, die Poltzei⸗ 
Action wizer die auseinandergeſtobenen demokratiſchen Conſorten des 
Coloſſeums weiter treiben. Das Dramatiſche der Scene iſt im Weſent⸗ 
lichen ſchon feit vorgeftern abgewickelt: die Mandatsniederlegung des 
in Argentina verſammelten Sitzungsausſchuſſes, dann die Verhaftung 
allet derer, welche bei dem Comizio eine einflußreiche Stellung hatten, 
wie des Vice⸗Präſidenten Parboni, da der Präſident Caſtellani nicht 
gleich zu finden war, ſchloſſen zunächſt damit ab. Ob nun gleich die 
Furcht über die Kecken gekommen tft und ihre Gliedmaßen für jede 
kräftige Gegenbewegung unterband, ſo wird beim Miniſter des Innern 
doch die Ueberzeugung aufrecht erhalten, daß die Ordnungs⸗Disciplin 
nicht ſtreng genug weiter gehandhabt werden könne, und daß es vor 
Allem ein gefährlicher Mißgrff wäre, wollte er nach dem Rathe einiger 
Deputirten der Rechten dem fliehenden Feinde ſchon heute eine goldene 
Brücke bauen. Der Rath iſt denn auch nicht zur Erde gefallen, denn 
wie geſtern, ſehen wir auch heute kleinere und größere Patrouillen 
regulärer Truppen, Carabinieri in großer Zahl, Nationalgarden zu 
Fuß und zu Pferde, am zahlreichſten die Queſturini in Dienſtkleidung 
oder in Bürgerröden, in ihrer Weiſe für die Wahrung der öffentlichen 
Ruhe ſorgen, wobei außer den Straßen und Plätzen auch jene Gaſt⸗ 
böfe noch beſonders mit Nachfragen und Beſuchen bedacht werden, wo 
die auswärtigen Deputirten unentgeltiih logirten. Ging nun auch 
dieſer Schachzug den Radlcalen verloren, fo bleiben fie doch auf ihrem 
Grunde feſt und telegraphten nach überall hin: aufgeſchoben ſei nicht 
aufgehoben, während die in der Preſſe abgegebene Erklärung von 69 
r (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


8 ERS 


eins 


längs des Strandes, deſſen Dünen mit Kiefern dünn bewachſen find, 
auf denen rechts und links von einer Fahiſtraße in mehr oder weniger 
weiten Entfernungen von einander Holzhäuschen ſtehen, hin. In dieſen 
Häufern nun, zu deren jedem eine Badebude gehört, wohnen dle 
Rigenſer famillenweiſe, felten zu mehreren Familien in einem Haufe 
und halten hier ihre langweilige Villeggiatur durchſchnittlich 3 Monate 
lang unter fleißigem Seebaden. In der Mitte dieſer Colonien, wo 
man etwas gedrängter wohnt, wo ſich Märkte mit Lebensmitteln, Kauf⸗ 
läden, auch ein Actienbadehaus mit dürftiger Parkanlage zu Concerten 
befinden, mehrere Straßen ſich rechtwinklig kreuzen, formirt ſich eine 
Art Seebad, Dubbeln. Das iſt ruſſiſches Badeleben. Von Riga gehen 
täglich tour und retour etwa 6 Dampfboote, die an verſchiedenen Stellen 
der Colonlen halten und 1½ bis 2 Stunden Fahrt brauchen. 


Nach dem allen geſchllderten brauche ich ſchließlich kaum noch zu 
ſagen, daß das Leben hier entſetzlich langweilig if, ohne jede geiftige 
und erftiſchende Anregung. Kneipen eriftiren nicht, wenigſtens keine 
für gebildetes Publikum, Bier iſt ſchlecht, uirgends ein billiges Concert 
oder eine andere Abendunterhaltung, hoͤchſtens eine Muſikaufführung 
geſchloſſener muſtkaliſcher Vereine, die dem Nichtmitgliede nur gegen 
hohes Entrée geöffnet und eines ſolchen wohl kaum werth find, bleibt 
alſo nur das koſtſpielige Theater, das dereinſt Carl von Holtel viele 
Jahre dirigirt hat. Seit Director Lebrun's — jetzt Direclor des 
Wallnertheaters — Abgang hat die Stadt ihre jährlichen Zuſchüſſe 
zurückgezogen und dadurch iſt es in die Reihe der übrigen Großſtadt⸗ 
theater, wie fie Breslau, Königsberg, Cöln bat, die es ehedem weit 
überragte, getreten. Was außerdem alſo nicht in der Familie lebt, faſt 
alle Junggeſellen geben ſich bei ſolchen in Penſton, beſucht Clubs, deren 
es eine Menge giebt, voran die Muße, der Club der Geldariſtokratie 
mit hohen Beiträgen, der ruſſiſche, der letliſche, der Schwarzhäupler 
Club und wie fie alle heißen. In ihnen find die Preiſe für Speiſen 
und Getränke enorm hoch und Amüfement unter Null, wenigſtens füt 
alle ausländischen Deulſchen, die nicht irgend einer Handels: oder Kauf: 
mannd:Glique angehören. Einige große Theehäuſer im Moskauer Styl 
mit den dazu gehörigen antomaliſchen Spielwerken, einer Art von 
Orcheſtrlon mit Pauken und Trompeten, Duverturen und weiß Gott 
was Alles von ihren Rieſenwalzen abſpielend, fehlen natürlich auch nicht, 
werden aber am Tage mehr als Abends beſucht. Auch dort, wie überall 
wenn nicht kaufmänniſche Geſchäfte verhandelt werden, figen die Leute 
gruppenweiſe zuſammen und ſchweigen ſich aus, den Mund nur zum 
Ausblafen des Papyros⸗Rauchs öffnend. B. v. H. 


Mit drei Beilagen. 
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(Fortſetzung.) f 
Corpsführern, mit Campanella, Caſtellani und Ricctottt Garibaldi an 
der Spitze, mit den verhafteten Genoſſen genau denſelben politiſchen 
Glauben zu bekennen, dem Miniſterium das Uebrige ſagt. Wer in⸗ 
deſſen auf eine entſchiedene Neigung des Landes für die Sache der 
demokratiſchen Genoſſenſchaft als ſolche und nicht vielmehr auf die Ab: 
neigung wider das alle Behäbigkeit und allen Wohlſtand des Volks 
decimlrende Verwaltungsſyſtem ſchlteßen wollte, würde einen Irrthum 
begehen. Unter den Utopien, die in den Köpfen der Italiener Spuk 
treiben, bat die Republik am wenigſten Ausſicht auf eine ſolide Maſſen⸗ 
vertretung, in den höheren Kreiſen wird ſie geradehin verworfen und 
was die gebildeten Claſſen des Bürgerthums betrifft, ſo hat die alte 
Carbonarie dort freilich ihren Veſtatempel mit dem ewigen Feuer 
reſtaurttt, doch eine Schwalbe macht auch dort keinen Sommer. Aleſſan⸗ 
dro Caſtellant, Präfivent des Conſorzio, den die Polizei feit vorgeſtern 
ſuchte, iſt der Sohn eines im Pontificate Gregors XVI. für ſehr loyal 
geltenden wohlhabenden Juweliers im Corſo, in deſſen Brillanten⸗ 
Boudolr der damalige öſterreichiſche Botſchafter beim hl. Stuhle Graf 
Rudolph von Lützow oft zu finden war. 

[Der Papſt] wurde vorgeſtern durch die Erklärung der außerhalb 
des Palaſtes lebenden ehemaligen Angehörigen ſeines Militairs, beim 
Ausbruche eines Tumults wider den Vatican zu feiner Vertheidigung 
da zu ſein, angenehm überraſcht, die in gleicher Abſicht erſchienenen 
Ehrenpalatinwachen empfingen zum Andenken an den merkwürdigen 
Tag eine Heiligen⸗Medaille aus den päpſtlichen Händen. 

[Der König! kehrte geſtern gegen Abend aus Neapel zurück und 
wohnte heute einem Cabinetsrath bei. Er ſoll einem wenig glaub⸗ 
würdigen Gerüchte zufolge mit den meiſten Miniſtern in der Schließung 
der eben wieder zur Arbeit zufammengeiretenen Parlaments⸗Saiſon 
das einzige Mittel für eine augenblickliche Beruhigung der ſchwanken⸗ 
den Zuſtände ſehen. 

Nom, 27. Novbr. [Das Geſetz über die religiöfen Kör⸗ 
perſchaften.] Das halbofficlelle Journal „La Liberta“ veröffentlicht 
Art. 2 und 3 des Geſetzentwurfes über die religiöfen Körperfchaften in 
ihrem wirklichen Wortlaute. Da dieſelben die wichtigſten des ganzen 
Geſetzes ſind, ſo theile ich dleſelben mit: 

Art. 2. Jedem der religiöfen Orden, welche einen General oder Gene⸗ 
ralprocurator in Rom haben, wird für ihren Repräſentanten am Heiligen 
Stuble ein Haus reſervirt. Die Güter dieſer Häuſer werden betrachtet als 
eine Specialfundation, welche zur Unterhaltung der geiſtlichen Perſonen, 
welche darin wohnen, beſtimmt worden werden mit den darauf ruhenden 
Laſten von ihrer Genoſſenſchaft verwaltet, welche jedoch in jeder andern Be 
ziehung aufhört, eine anerkannte juriſtiſche Perſon zu fein. Ein königliches 
Decret iſt innerhalb drei Monaten zu erlaſſen, geſtützt auf den Rath der 
Miniſter, welche die Häuſer, welche conſervirt werden ſollen, bezeichnet, und 
ſollen dabei vorzugsweiſe ſolche gewählt werden, in denen die Ordensgene⸗ 
rale und Generalprocuratoren jetzt wohnen. Art. 3. Die Güter, welche 
den in der Stadt Rom unterdrückten Körperſchaften gehören, reſp. die aus 
benjelben nriginirenden Renten (die darauf ruhenden Laſten haben fie zu 


tragen), ſollen kraft gegenwärtigen Hense wie folgt, verwendet werden: | üb 


1) Güter, refp. Renten derjenigen Genoſſenſchaften, welche in ihren eigenen 
ee oder in fremden Hoſpitälern ſich mit der Krankenpflege oder mit 

erken der Wohlthätigkeit befaſſen, werden in einen Wohltdätigkeitsfonds 
verwandelt, die Renten davon werden den Hoſpitälern, den Wohlthätigkeits⸗ 
zwecken der gedachten Häufer überwieſen; 2) die Güter der Häufer, deren 
Bewohner ſich mit Erziehung und Unterricht befaſſen, werden in einen Schul⸗ 
fonds verwandelt und die Renten zu Schulzwecken verwendet werden; 3) die 
Güter der Häuſer, welche zu Parochialzwecken (Seelſorge, Kirchendienſt) ge⸗ 
Hal worden, ſollen in einen Parochialfonds verwandelt, die Renten 
ollen verhältnißmäßig an diejenigen Kirchen vertheilt werden, für welche 
fie gegründet waren, ſowie an die anderen Parochialkirchen Roms, je nach 
dem Betrage der Rente und der Bevölkerung. der Parochien; 4) die Güter 
der übrigen unterdrückten Häuſer, deren vorſtehend nicht erwähnt wird, wer⸗ 
den zu Kirchenzwecken in der Stadt Rom verwendet, ſei es zu religiöjen oder 
wohlthätigen Zwecken oder den in Rom ſchon exiſtirenden Kirchenfonds zu⸗ 
getheilt werden. Alle dieſe Vertheilungen werden von einer Glunta (Colle⸗ 
gium) gemacht werden und durch königliches Decret auf den Rath der Mi⸗ 
niſter ſauctionirt werden. 

[Zur Gotthardsbahn.] Dem Mailänder „Pungolo“ wird von 
hier geſchrieben: „Statt ſich zu entwickeln, verwickelt ſich die Gott⸗ 
barbfrage immer mehr, fo daß die Unterhandlungen zwiſchenf der 
italleniſchen Regierung und dem eidgenoͤſſiſchen Bundesrathe für den 
Augenblick wenigſtens aufgegeben find. Nach einem im Miniſterrath 
gefaßten Beſchluſſe würde dem Hrn. Favre das vom Mont Cenls⸗Tunnel 
herrührende Material nicht übergeben werden und könnte auf dieſe 
Welſe die internatlonale Conventlon über den Bau der Gotthardbahn, 
von Seiten Italiens wenigftens, vielleicht gar nicht zur Ausführung 
kommen.“ Favre wünſcht eben nur das für feine Zwecke brauchbare 
Material. Hoffentlich wird dle italieniſche Regierung wegen einer höchſt 
untergeordneten Frage dem großen internationalen Unternehmen kein 
Hiuderniß bereiten. a 

Nom, 27. November. [Die Trennung des Eultus und 
des Unterrichts-Miniſteriums.] In der hieſigen miniſterlellen 
Verwallung, ſſchreibt man der „K.⸗J.“, beſteht eine Einrichtung, die 
auch für die deutſchen Staaten, insbeſondere für Preußen, von com⸗ 
pelenter Seite dringend empfohlen worden iſt, nämlich die Trennung 
des Portefeullles für Untertichts⸗Angelegenheiten von dem für klrchliche 
Dinge. Das letztere iſt als Annex dem Juſlizminiſterium zugewieſen, 
in deſſen Bereich demnach diejenigen Fragen fallen, welche ſich auf 
das Berpäftuiß zwischen Kirche und Staat beziehen, und in deſſen 
Budget auch die desfallſigen Poſten verrechnet werden; deshalb war 
es auch Sache des Juſtiz⸗Minſſters de Falco, den Geſetzentwurf über 
die rellgisſen Kötperſchaflen in Rom dem Parlamente vorzulegen. Bei 
der diesjährigen Berathung des Budgets für das Juſtiz⸗Miniſterium 


brachte nun wiederum ein Abgeordneter auf der Linken die princlpielle f 


Frage zur Sprache, ob nicht dieſer Theil des Juſtiz⸗Miniſte . 
lich aufzuheben ſei. Es veitrüge ſich, 1 nicht ee 12 
der einen Seite die Formel von der freien Kirche im freien Staate 
zur Richtſchnur nehme, und auf der anderen trotzdem ein Miniſterlum 
für den Cultus beſtehen ließe. Wolle man das aber thun, ſo würde 
ein ſolcher Zweig der Verwallung, weil er ja nichts anderes fet, als 
eine Art von Staatsauffit über die öffentliche Moral, vielmehr dem 
Miniſterium des Innern zufallen muͤſſen. Der Redner, des Gircular- 
ſchreibeng eingedenk, welches der parlamentariſche Ausſchuß der Linken 
vor Eröffnung der Sitzung den Mitgliedern hatte zugehen laſſen, em⸗ 
pfahl dann der Regierung die forgfältigſte Ueberwachung der Geift- 
ichen, welche die ihnen geſtattete Freiheit mißbrauchten, um das gegen⸗ 
wärlige Syſtem anzuſchwätzen und die Grundlagen der conftitutionellen 
Einrichtungen zu erſchüttern. Der Mitiſter entgegnete auf das letztere, 
a Wien des eee inder 115 us Zi 
sher no ne ernſte Störung der öffentlichen Ruhe 
herbeigeführt habe . = Trennung von Kirche und Stunt 
doch zahlreiche Bezlehn beiden beſtehen bleiben, zu deren 
Regelung ebe hungen zwiſchen 
ſe, Aug 955 eine beſondere adminiftrative Einrichtung erforderlich 
el, em babe das Geſez in einigen Beſtimmungen auf klrch⸗ 
chem Koene aubbrüchic; die Mitmikung des Staates auftecht cr 
halten, und die Forderung des exequatur und placet müſſe noth⸗ 
Be 91 75 nic gemacht werden, wo das Geſctz fie vorſchreibe. 
e römiſchen Kloster] werden in der Regel für die reichſten 
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unter allen gehalten, jedoch mit Unrecht. Man fließt aus der Pracht 
in der Ausſtattung ihrer Kirchen, die doch zum guten Theile der wohl⸗ 
benutzten Gunſt von Privatleuten verdankt wird, und aus der Aus⸗ 
dehnung ihrer Gebäudecomplexe auf einen activen Beſitz der dem ent⸗ 
ſprechen ſoll, aber in den meiſten Fällen nicht entſpricht, Es iſt wahr, 
daß in der römiſchen Provinz vor allen anderen ein ſehr beträchtlicher 
Grundbeſitz ſich in den Händen der Klöſter und der Kirchenfabriken 
befindet, fo z. B. von den 700,000 Morgen der römiſchen Campagna 
ſaſt zwei Drittel, aber der Ertrag der Campagna iſt unbedeu⸗ 
tend, und auch in den übrigen Theilen der Provinz iſt der 
pecunläre Ertrag, der Procentſatz, zu dem Grundbeſitz ſich verzinſt, 
noch ſehr gering. Die Regierung hat theils im Zuſammenhange mit 
der Volkszählung vom 31. December 1871, theils nachträglich durch 
ſpecielle Erhebungen eine Reihe von ſtatiſtiſchen Nachweiſungen zu⸗ 
ſammengeſtellt, die ſich auf Perſonal⸗ und Beſſtzſtand der religiöfen 
Körperſchaften beziehen und das Vermögen der Kirchenfabriken an⸗ 
geben. Daraus ergiebt ſich, daß die Vorſtellungen von ungeheuren 
Reichthümern, die ſich im Beſitze der einzelnen Klöfter oder Kirchen 
befinden ſollten, nicht zutreffen, obwohl allerdings feſtzuhalten iſt, daß 
die Angaben nur das Minimum bezeichnen, da fie von den jeweiligen 
Beſitzern zum Zwecke der Beſteuerung gemacht worden find, und daß 
eine gute Relbe von Beſtitztiteln, beſonders auswärtigen, zweifellos gar 
nicht aufgefiellt worden if. Die Geſammtzahl der Ordenshäuſer, die 
dem Geſetze unterworfen werden ſollen, beirägt für Rom und die 
Provinz 476 (darunter 311 Männerkloöſter, 165 Frauenklöſter), die 
ihrer Bewohner 8151 und die Summen der jährlichen Einnahmen 
Netto 4,218,265 L. Daneben beläuft ſich der jährliche Ertrag des 
Beſitzes und Einkommens der Kirchenfabriken auf 2,974,369 L. 
Rechnet man die jährliche Einnahme der religiöſen Körperſchaften und 
der Kirchenfabriken im Bereiche der roͤmiſchen Provinz aus ihrem Be⸗ 
ſitze zuſammen, fo ergiebt ſich die Summe von Nello 7,192,634 L. 

Rom, 29. November. [Parlamentariſches.] Das Wichtigſte, 
was über die Parlamentsſitzungen der letzten Tage zu melden, iſt die 
Rede des Min iſters der auswärtigen Angelegenheiten, 
in welcher er am 27. d. M. über die von ihm befolgte Politik ſich 
äußert: 

105 kommt namentlich auf die Verhältniſſe mit Frankreich zu ſprechen 
und erklärt, daß bei allen den bekannten Vorfällen, die Veranlaſſung zu 
gegenſeitiger Disharmonie batten werden können, die franzöſiſche Regierung 
jtet8 bereit geweſen ſei, zur Applanirung der Differenzen die Hand zu bieten. 
Er tadelt, daß gewiſſe Journale alle dieſe Angelegenheiten übertrieben hät⸗ 
ten. Zwiſchen zwei Völkern, die in ſtetem Verkehr ſtänden, kämen immer 
bin und wieder Streitigkeiten vor. Das Gefühl gegenſeitiger übler Stim⸗ 
mung zwiſchen den Völkern diesſeits und jenſeits der Alpen, käme nicht 
von den Regierungen, ſondern von der clericalen Partei her. „Rück⸗ 
ſichtlich der röͤmiſchen Frage, ſagte der Miniſter, haben wir für uns die 
Macht des Fortſchritts, der Civiliſation, der Freiheit, des eee r, 
Wir müfjen fo handeln, daß die clericale Partei ſich nicht auf religiöje Un⸗ 
ſicherbeiten ftügen kann, daß fie gar keine religiöje Beſchäftigung uns ge en: 

er bat. Wir müſſen in der clericalen Partei die Partei ſeben laſſen, 
welche, um die temporale Gewalt wieder herzustellen, Krieg anfangen will. 
Wir müſſen die Clericalen zwingen, die Frage der Reſtauration der tem⸗ 
eg Gewalt klar binzuſtellen.“ Die Verhältniſſe mit Deutſchland 
eien die freundſchaftlichſten. Dies beweiſe der Empfang, dem man dem 
Prinzenpaare in Deutſchland bereitet habe. — Italien ſei erſtarkt, ſei unab⸗ 
hängig und habe unter den Mächten Europas den ihm gebührenden Rang 
wieder ein jenommen, es wünſche den Frieden, welcher zur Entwicklung des 
Fortſchriits nothwendig ſei u. ſ. w. 

Die Rede wurde mit Beifall von der Rechten, mit Schweigen von 
der Linken aufgenommen. — In der nächſtfolgenden Sitzung vom 
geſtrigen Tage antwortete ein Abgeordneter der Linken Ferrari dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Er äußerte fi, daß die 
italieniſche Politik in inneren und nattonalen Fragen der Politik der 
fremden Staaten unterworfen worden ſeſ. Die Politik des Gouverne⸗ 
ments ſei eine Politik voller Widerſprüche. Den Verſöhnungsverſuchen 
unſererſeits antwortet der Vatican mit Kampf gegen uns ſagt der 
Redner. Wir haben die Vorlegung der diplomatiſchen Aktenſtücke ver⸗ 
langt. Das Gouvernement legt fie nicht vor, wir ſchweben fortwäh: 
rend im Dunkeln. Was denkt, was ſagt man im Auslande über uns? 
Wir wiſſen nichts. Ueber olle dieſe Punkte herrſcht Mißtrauen, nur 
die Vorlegung der Documente kann dies zerftreuen. Ihr kommt nach 
Rom, um Cavour's Politik zu verfolgen, was thut Ihr aber heute, 
um darin fortzufahren? Ihr habt dieſe Politik vergeſſen, der Redner 
hebt die Verdienſte der Männer der Linken hervor, und erinnert daran, 
daß Garibaldi es war, der Victor Emanuel in einem großen Theile 
des Landes zum König ausgerufen hat. 

Visconti⸗Venoſta, der Miniſter des Auswärtigen, replicitt und 
ſagt, daß er kein Freund davon fel, diplomatiſche Schriftſtücke der Kam⸗ 
mer vorzulegen, weil dies zu Inconvenienzen führen könne, doch wolle 
er die auf die Laurlon⸗Frage bezüglichen Actenſtücke vorlegen. Er 
theilte mit, daß Frankreich und Ilalten der griechiſchen Regierung vor⸗ 
geſchlagen haben, die Angelegenheit einem Schiedsgericht zu unterwerfen. 

Visconti's Rede wird von den Blättern der Conſorterla gelobt. 
Die Organe der Linken ſagen, es ſelen leere Worte, die man nicht 
glaube, bevor nicht das Miniſterium die diplomatiſchen Actenſtücke vor⸗ 
gelegt habe. 

[Der Papfi] ſoll ſich wieder in beſtem Wohlſein befinden und 


durchaus nicht an fein nahes Ende denken. Er hat dieſer Tage einem 


hieſigen Künſiler den Auftrag gegeben, die Erinnerungs medaille für 
das im künftigen Jahre (wie alle Jahre) ſtattfindende St. Petersfeſt 
zu ſtechen, aber gleichzeitig ſoll der Künſtler die Medaille für daſſelbe 
Feſt, welches erſt im Jahre 1874 ſtattfinden wird, im Voraus an⸗ 
ertigen. 

lüebe reinkommen mit Deutſchland wegen der Küftenfabrt.] 
Dem „Economiſta“ 750 olge iſt in den letzten Tagen zwiſchen der deutſchen 
und der italieniſchen Regierung ein Uebereinkommen unterzeichnet worden, 
wonach wechſelweiſe den den beiden Nationen angehörigen Schiffen das 
Recht freier Küſtenfahrt zugeſtanden wird. Das iſt ein wichtiger Erfolg für 
die deutſche Rbederei, deren Uebergewicht in den italieniſchen Häfen Icon 
eit einigen Jahren den Neid der italieniſchen Concurrenten erregt hatte, 
ſo daß eine ſtarke Agitation entſtanden war, welche geſetzliche Maßregeln 
zum Schutze und zur Privilegirung des eindeimiſchen Cabotaggio erstrebte. 
Dieſe Beſtrebungen der italleniſchen Sonderintereſſen find alſo durch die 
Unparteilichkeit der italieniſchen Regierung glücklich aus dem Felde geſchlagen. 


Frankreich. 
O Paris, 2. December. [Aus der Nationalverſammlung. 
— Das Mißtrauensvotum gegen Lefranc. — Die Er⸗ 
bärmlichkeit der Royaliften. — Rouber — Neue Frac⸗ 


tion der Nechten. — Gemeinderathswahl. — Weber: 
Der Zwiſchenakt hat nicht lange gedauert. Nicht 
einmal der paar Tage kümmerlicher Erholung, welche man nach dem 
Votum vom 29. November erwarten konnte (auf mehr als ein paar 
Tage war nicht zu rechnen) vermochte dieſes Land zu genießen. Die⸗ 
jenigen, welche am Freitag Trlumph riefen, waren am Sonntag wie⸗ 
der daran, Ach und Wehe zu rufen, kurz, die Krifis iſt abermals in] Nouaildan 
vollem Zuge. Die Regierungspartei hat es verabſäumt aus dem Vo⸗ 
lum vom Freitag die doch ſehr einleuchtende Moral zu ziehen. Mit 


ſchwemmung.] 


einer Majorität von einigen 30 Stimmen kann Thiers in der That 
nur dann zur Noth regieren, wenn ſeine Freunde beſtändig auf den 


geg ben 5. Den 


— — * sr 
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Poſten bleiben. Die Monarchiſten haben ſchon bewielen, daß fie nicht 
geſonnen find, fi eine Gelegenheit entſchlüpfen zu laſſen. Nach ihrer 
Niederlage vom Freitag rief der Impexrialiſt Abatucck: „Morgen 
fangen wir wieder an!“ Dieſe Warnung, obgleich laut genug er⸗ 
theilt, iſt von den Republikanern überhört worden. 
Tage ruhten fie leichtſinnig auf ihren Lorbeeren aus, und fo konnte 
es geſchehen, daß die Rechte gegen den Minifter Lefranc ein Miß⸗ 
trauensvotum, welches, wie jeder einſieht, eigentlich gegen Thiers ge⸗ 
richtet iſt, durchſetzten. Zufolge dieſes Sieges, fo unbedeutend er fein 
mochte, iſt den Rovaltſten det Kamm ſehr geſchwollen. Sie erklären 
jedem, der es böten will, daß ſie die Miniſter einen nach dem An⸗ 
dern herunterſchießen werden, nachdem fie einmal mit Lefranc den 
Anfang gemacht. Sie begnügen ſich nicht mit dieſer Drohung, ſie 
wollen diejenigen Vertreter Frankreichs im Auslande, welche zur 
rohaliſtiſchen Partei gehören, zum Rücktritt veranlaſſen (man ſetzte 
ſchon geſtern das Gerücht von dem Rücktritt Gontaut Biron's in Um⸗ 
lauf); fie wollen ferner das Budget nicht votiren laſſen, kurz bei 
jeder Gelegenheit die Staatsmaſchine in's Stocken zu bringen ſuchen. 
Es iſt jämmerlich, geradezu ekelhaft; die Herten müſſen fo gut wie 
alle Welt die Ueberzeugung haben, daß ſie in 3 Parteien getheilt un⸗ 
fähig wären, ſelbſt zu regieren. Ihre ganze Kunſt beſteht darin, 
jede Regierung unmöglich zu machen. Nachgerade iſt dieſe monar⸗ 
chiſtiſche Coalition vollſtändig unter die Leltung Rouhers gelangt, und 
die Bonapartiſten ſind es, welche im Namen der Rechten Herrn 
Thlers Schach bieten, 

Die Regierung ſcheint nicht eber ihren Plan gegen alle dieſe Mı- 
növer faſſen zu wollen, bis die Commiſſton ernannt iſt, welche dle 
Reformprojecte auszuarbeiten hal. Der Rücktritt Lefrancs wird 
heute durch das Amtsblatt beſtätigt, und einſtweilen iſt Herrn de 
Remuſat die interimiftiihe Verwaltung des Innern anvertraut. 
Die Miniſter haben ſämmtlich nach dem Votum vom 30. Nevbr. ibre 
Entlaſſung angeboten, aber dieſelbe ward nicht von Tyiers angenom⸗ 


men. Es beruht alles auf bloßen Vermuthungen, was man von der Bildung 


eines ganz neuen Miniſteriums geſagt hat. Wie erwähnt, will Thiers 
nicht einen beſtimmenden Beſchluß faſſen, ehe die Kammer durch Er 
nennung jener Sommilfion noch einmal gezeigt habe, auf welcher Seite 
ſich die wahre Majorität befindet. 
Dinstag erfolgen, aber die Rechte giebt ſich Mühe, ſie bis Donnerstag 
binauszufchteben, Wenn man die Zuſammenſetzung der Büreaus auf 


Dieſe Ernennung ſollte morgen 


Am folgenden 


< 


Grund des Votums, welches Thiers die Mehrheit gab, unterſucht, fo 


läßt ſich annehmen, daß von den 15 Bureaus etwa 9 der Regierung 
günſtige Candidaten ernennen werden. Es bleibt abzuwarten, ob die⸗ 
fer Calcül ſich beſtätigen wird. Auf alle Fälle wird die Linke un) 
das linke Centrum ſich nicht wieder der Saumſeligkeit ſchuldig machen 
dürfen. — Das rechte Centrum und die Linke hielten geſtern wieder 
Berathungen im großen Hotel. Im rechten Centrum ſprach man zu⸗ 
nächſt die Befriedigung über die von der Partei bewieſene Diseiplin 
aus. Die Idee gewinnt Boden daß alle Gruppen der Rechten ſich zu 
einer neuen Fraction verſchmelzen mochten, welche zur alleinigen Auf: 
gabe eine unaufhörliche Oppoſition gegen die Regierung hätte. Es 
ſcheint, daß der nächſte Miniſter, den man auf's Korn nehmen will, 
Jules Simon if. Die Gelegenheit dazu würde ſich bei Dupanloup's 
Interpellation über die Reform des höheren Schulweſens bieten. Bat⸗ 
ble ſprach die Abſicht aus, auf die geſtern erwähnte geharniſchte Anrede 
Caſimir Perler's in öffentiicher Sitzung zu antworten, aber d'Audifftet⸗ 
Pasquier und einige andere redeten ihm ab. — In der Sitzung der 
Linken wurde nichts beſchloſſen, weil man nicht wußte, ob blos Herr 
Lefranc oder das geſammte Miniſterium zurücktreten werde. Am Abend 
ſollte ſich eine Deputation dieſer Gruppe zu Thiers begeben, um feine 
Meinung über die der zu wählenden Commiſſion vorzulegenden Reform⸗ 


projecte einzuholen. Man glaubt, daß die Frage der ibeilweifen Er⸗ 
neuerung der Kammer dabei. als der Hauptpunkt des Reglerungspro⸗ 
gramms erſcheinen wird, und daß dieſe Frage beſtimmt ift, bei der Ernen⸗ 
nung der Commiſſion den Ausſchlag zu geben, hier tritt nun wieder der 


Zweifel auf, wie die radikale Partei ſich ſtellen wird. — Im 20. Ar⸗ 
rondiſſement von Paris iſt geſtern, wie ſich erwarten ließ, der republi⸗ 
kaniſche Herold (mit 1120 gegen 558 Stimmen) in den Gemelnderath 
ernannt worden. — Die Seine iſt noch immer im Wachſen. In den 
Stadttheilen Auteuil, Gre zelle und Paſſy find die Quais überſchwemmt 
und das Waſſer ſteht ſtellenweiſe in den Straßen. 


Paris, 2. Sept. [ueber die Sitzung der National 
verſammlung vom 30. December] entlehbnen wir dem aus⸗ 
führlihen Berichte noch Folgendes: 


1 


Nach Verleſung des Protokolls der geſtrigen Sitzung bemerkt Herr 


Meſtreau: Jedermann hat geſtern gehörk, und ich ganz deutlich, wie der 
ehrenwerthe Herr Ernoul, als er vom Staatsstreich ſprach, nicht zögerte, 
den Urheber deſſelben als „Gaſſencäſar des 2. December 1851“ zu bezeich⸗ 
nen. Mit Erſtaunen habe ich daher dieſen Umſtand im ftenograpbiichen 
Bericht des „Journal officiel“ vermißt, in welchem nur noch von Cälaren 
im Allgemeinen die Rede iſt. (Lärm rechts.) Ich will nicht unterſuchen, 
welche Conſequenzen aus dieſen Gefälligteiten und Schonungen der leßten 
Stunde vielleicht zu ziehen find. (Lärm.) Herr Salloni d Iſtria: Sie 
haben nicht reklamirt, als das „Journal officiel“ die Bolſchaft unrichſig 
wiedergab! Präſident: Ich habe nicht zu unterſuchen, was an biefer 
Reklamation Richtiges oder Unrichtiges iſt. In allen Kammern beſteht der 
ebrauch, daß die Redner ihre Reden erhalten, um den Ausdruck zu ver⸗ 
vollſtändigen oder abzuändern. Wer hätte von dieſem Rechte nicht 
Gebrauch gemacht? Die Reklamation des Herrn Meſtreau würde 
Collegen ein Recht nehmen, welches 
unannehmbar. (Beifall.) Herr Meſtreau: 
der geſtrigen Sitzung ſich der Abſtimmung Heil re läßt, erklärt, er habe 
gegen den Regierungsantrag geſtimmt. (Beifall rechts.) Herr Deltremr 
don dem der Bericht daſſelbe ſagt, erklart, er habe für den Regierungs- 
antrag geſtimmt. (Beifall lints) Herr Baragnon: Zu allen Zeiten 
war es parlamentariſcher Gebrauch, daß ein College, der ſich auf einige 
Augenblicke entfernte, einen ſeiner Parteigenoſſen beauftragte, für zu 
rg Ich finde dieſen Brauch 4 i ſogar in ſeiner Ausſchreitung, 
ogar wenn man ein notoriſch krankes Mitglied abſtimmen laßt, aber eine 
Grenze muß es doch geben, auf der der Brauch zum Mißbrauch wird. 
Dieſe Grenze ift erreicht, wenn es ſich um Collegen bandelt, die regelmäßig 
beurlaubt und notoriſch abweſend find und über deren Stimmen man, ohne 
von ihnen beauftragt zu ſem, verfügt. Von den 25 Mitgliedern, die beur⸗ 
laubt ſind, werden 6 als an der geſtrigen Abſtimmung betbeiligt angegeben. 
Es find die Herren Allenou, Maure, Lignier, der Marquis von Maleville, 
welcher ſich in feinen patriotiihen Aengſzen geſtern telegraphiſch nach den 
Reſultaten der Abstimmung erkundigte (Lachen), Malevergne und rd 
Ların.) Ich laſſe den Brauch in der angegebenen Begrenzung gelten. J 
aſſe fogar gelten, daß die Minifter und der Praſident der Republik ji 
ſelbſt ein Vertrauenszeugniß ausitellen. 4 — und Beifall rechts.) Aber 
ich laſſe nicht gelten, daß man regelmäßig beurlaubte Collegen abſtimmen 
läßt, wenn die Gegenpartei 17 Beurlaubte hat, deren Abſtimmung das 
Reſultat vielleicht geändert hatte. (Neuer Beifall) Herr Duvergier ve 
Hauranne: Hätte ſich Herr Baragnon ebenſo um die Mitglieder der Rech⸗ 
u gekümmert, die beurlaubt ſind und trotzdem geſtern mitgeſtimmt haben 
1 (Rechts: „Namen nennen!“ Ich nenne z. B. den Grafen von 
de . . . (Herr Graf von Nouailban: „18 bin hier!“ Lachen 
und Beifall rechts.) Herr Batbie: Ich bitte die Verſammlung und ins⸗ 
beſondere meine Freunde (Stimme links: Welche? die von beute over die 
von 1848“ Große Heiterkeit), dieſe Debatte abzubrechen und auf die Tages⸗ 
ordnung einzugehen. Die eben vorgebrachte Reklamation iſt ohne 5 
auf das Ergebniß der geſtrigen Abſtimmung, welche genügend gezeigt hat, 


8 


don 3: 
5 * 
Jedermann ausübt, fie iſt alſo gang 


N . Ich beſtreite nicht das Rech, 
ich conſtatire nur die Thatſache. Herr Brunet, den der anite Beri in 8 
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auf welcher Seite des Haufe die conjerbalive Partei ſitzt. Herr Caſimir 

Perier: Ich geſtatte nicht, daß man uns in Conſervative und Nichtcon⸗ 

ſervative eintbeile. Herr Batbie wird mir erlauben, ihm zu bemerken, daß 

unter denen, mit welchen ich geſtern geſtimmt babe, conſerdative Geſinnun⸗ 
gen von älterem Datum und weniger Veränderlichkeit vertreten ſind, als die 
ſeinigen. (Großer Beifall linke.) Der Präſident erklärt den Zwischenfall 
für geſchloſſen, indem er unter allgemeiner Zuſtimmung die Abſtimmung 

per procura als einen Mißbrauch bezeichnet, welcher aufbören müſſe. 

. uf der Tad esordnung ſteht die Interpellation Prax⸗Paris über die 
Adreſſen der Gemeinderäthe. Herr Prax⸗Paris: Bereits wäbrend 
der Commune ſchickte man ſolche Adreſſen an die Verſammlung, um Unter⸗ 
handlung mit den Inſurgenten und Amneſtie zu verlangen. Einzelne Bür⸗ 
ger dürfen ſolche Adreſſen abſchicken, aber nicht Handelsgerichte, Handels⸗ 
kammern, Unterrichtskörper und Gemeinderäthe. Einige der letzteren be⸗ 
werken in den Adreſſen, daß ſie außerhalb der Sitzung verſammelt ſeien. 
Des iſt eine unftatibafte Umgehung des Geſetzes. Redner theilt die Adreſ⸗ 
fen ein in 1) politiſche, und 2) anf die Auflöſung der Nationalverſammlung 
binzielende. (Heiterkeit: links.) Wenn Sie wirklich die conſervative Repu⸗ 
blik wollen, ſo fangen Sie damit an, dem Geſetze Achtung zu verſchaffen! 
Der Herr Secretär des Präſidenten der Republik bat übrigens ſelbſt den 
Allngeſetzlichen Charakter der Adreſſen anerkannt. Er hat auf eine Adreſſe 

aus Montpellier geantwortet, „der Herr Präſident habe die Adreſſe des Ge⸗ 
meinderaths dieſer wichtigen Stadt empfangen und fei ſehr gerührt über 
dieſelbe.“ (Links: Und was beweiſt das? Heiterkeit.) Das beweiſt die Un⸗ 
geſetzlichkeit dieſer Adreſſen. Vornehmlich durch die Preſſe iſt die Adreß⸗ 
bewegung hervorgerufen und befördert worden, welche jebr gefährlich iſt, 
weil ſie zur Regierungsform der Commune fübrt. An der Kammer iſt es, 
das von der Regierung gefährdete Staatsſchiff zu retten, indem fie die ihr 
geſtern zugeſagte Verantwortlichkeit des Miniſters des Innern in Anſpruch 

nimmt, der den Pakt von Bordeaux verletzt bat. Wir verlangen von Ihnen 
Strenge gegen die Gemeinde äthe und die Preſſe, ſonſt verrathen Sie alle 
Parteien und die Republik! 8 
Der Miniſter des Innern: Ich übernehme die volle Verantwort⸗ 
lichkeit für meine Handlungen gegenüber der Kammer und werde gern 
wieder auf meinen Platz in der Kammer zurückkehren. Man wirft der Re⸗ 
gierung nicht Handlungen, ſondern Unterlaſſungsſünden vor. Freilich, es 
gab eine Regierung, die Adreſſen an das Staatsoberhaupt von den Ge⸗ 
mein deräthen verlangte und in das Amtsblatt einzücken ließ. Wir dagegen 
erklären jeden politiſchen Beſchluß der Gemeinderätze, auch wenn er für uns 
ſchmeichefhoft iſt, für null und nichtig. Wir haben keinerlei ungeſetzliche 

Bewegung geduldet, und das Rundſchreiben, das wir desbalb an die Prä⸗ 
felten ſaudten, iſt ron vielen ſtreyg ausgeführt worden. Wir gingen noch 
weiter und ließen dem Publikum ſelbſt vorſtellen, es möge ſich jeder Kand⸗ 
gebung enthalten, die irgendwie einen für die Kammer beleidigenden Cha⸗ 
rakter haben könnte. So lange aber Gemeinderätbe nur als eine „collee⸗ 
tive Individualität (sie) auftreten, hat der Mimſter keinen Beruf, einzu⸗ 
schreiten. Man halte mir alſo keine Verletzung meiner Pflicht vor. 
Derjenige, weiche in Wahrheit ſeine Pflicht verletzt hat, Steht nicht auf die⸗ 
fer Tribüne und wern man von Stgatsſireichen ſpricht, jo ſollte man nicht 

vergeſſen, daß es hier Männer giebt, welche die Staatsſtreiche nur kennen, 
weil ſie von ihnen gelitten haben, und andere Männer, welche die Staats: 
ſtreiche kennen, weil fie ihnen gedient ‚haben. (Lebhafter Beifall links.) 

25 Herr Prax⸗Paris; Ich habe nichts gegen die Perſon des Herrn Miniſters 

* des Innern gejagt, ſeudern nur bemerkt, daß das berrſchende Syſtem die 

; Geſetze, blos zum Vortheil der Republik in Anwendung bringe. Im Uebri⸗ 

f gen iſt mein Gewiſſen ebenſo beruhigt, als das von irgendwem. 

£ Herr Raoul Duval: Die Frage iſt eine ſehr ernſte; die neue Majoriät, 

welche ſich geſtern conſtituirt bat, wird ſich bier zum eriten Male bekräftigen 

önnen. (Lärm). Ich muß eutſchieden beſtreiten, daß der Miniſter feine 

8 Pflicht gethan bätte, indem er ſein Rundſchreiben an die Präfecten erließ. 

Die mit dieſer Adreßbewegung entfeſſelte Ngiration findet ihren rechten Com⸗ 

mentar in der demokratiſchen Preſſe; die Republique“ francaiſe“ ſpricht es 

offen aus, daß der Regierung damit nur eine republikaniſche Löſung der 

Kriſis erleichtert werden ſoll. Damit wurde eine Aead. geſchaffen, 
welche beſeitigt werden muß. Man hat in dieſer Debatte von echten und 

falſchen Confervotiven geſprochen. Ich glanbe ein echter Conſervativer zu 
ſein, d. b. ein Mann, weicher das Geſetz achtet, auch wo es ihm läſtig fällt. 
Ein Mitglied der neuen Majorität, der ehrenwerthe Hr. Wilſon, hat geſtern 
in meiner Gegenwart offen geſtanden, daß dieſe Adreßbewegung von der 
Linken in Scene geſetzt worden ſei. (Lärm. Präſident: „Keine Perſönlich⸗ 
keiten!“) Dieſe Bewegung richtet ſich gegen den Beſtand der Nationalver⸗ 
ſammlung; da mußte der Miniiter ſich nicht auf väterliche Rathſchlage be 
ſchränken, ſondern den erſten Gemeinderath, der ſich eine ſolche Adreſſe er⸗ 
laubie, auf der Stelle auflöſen. Ich ſpreche es offen aus: dieſe Gemeinde⸗ 
räthe gingen revolutſonär vor und auch in der neuen Majorität dieſes 
Hauſes giebt es Leute, welche nöthigenfalls den Aufſtand zu Hilfe rufen 
würden, und die da lebren, daß man ſich mit der Guillotine ſchla zen muß, 
wie andere ſich mit Kanonen ſchlagen. (Lärm.) Ich citirte nur einen Satz, 
welchen Einer unſerer Collegen, Herr Alfr. Naquet, im Jahre 1869 ge⸗ 
ſchrieben hat. Ich bin alſo von den Erklärungen des Herrn Miniſters nicht 
zufrledengeſtellt. Der Redner ſchließt, indem er ſeine Geſinnungsgenoſſen 
auffordert, alle ihre Kröfte zur Vertheidigung des G. ſetzes 35 ſammeln; 
dies ſei ihre letzte Waffe. Ju der Kammer darf es jetzt weder Bonapartiſten, 

noch Legitimiften, noch Orleaniſten geben, ſondern nur von dem gleichen 
conſervaliven Geiſt beſeelte Bürger. Er beantragt folgende motivirte 
Tage sordnug: „Die Nationalverſammlung, in Erwägung, daß mehrere 

Gemeinderätbe, indem fie Adreſſen von weſentlich politiſchem Charakter direct 

an den Herrn Präſidenten der Republik richteten, das Geſetz verletzt haben; 

— in Erwägung, daß Artikel 24 des Geſetzes vom 18. Juli 1837 und 

At. 23 und 25 des Geſetzes vom 5. Mai 1855 dem Miniſter des 

Innen die Pflicht auferlegten, gegen dieſe ſträflichen Kundgebungen 

8 einzuſchreiten, u welchen ſchon mehrere Generalräthe ungeghndet das Bei⸗ 

= 4 gegeben haben, — ruft den Minifter des Innern zur Beobachtung des 

ſeſetzes zurück und gebt zur Tagesordnung über.“ Auf der andern Sette 
wird einfache Tagesorenung beantragt. 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. Der Miniſter des 
Innern bütet, man möge ſogleich über den Antrag des Herrn Raoul 

Duval abſtimmen, damit er wiſſe, wer ihn tadelt und warum man ibn 
tadelt. (Sehr gut! links) Man ſchreitet demgemäß zur Abſtimmung und 
die von Herrn Raoul Duval vorgeſchlagene Tagesordnung wird mit 305 
gegn 298 Stimmen angenommen. (Senfation) Die Sitzung wird 
um 6 Uhr aufgehoben. 5 

[Dem Juſtizminiſter] droht letzt gleichfalls eine, wenn auch 
Auntergeordnete Schlappe. Derſelbe hat einen Antrag auf Ermächti⸗ 
gung zur gerichtlichen Verfolgung des Abg. Carre⸗Kerifoust ein⸗ 
gebracht, welcher bel dem Duell. in dem der Unterpräfect von Abesnes 
fiel, als Zeuge fungiste. In der für dieſen Antrag eiageſetzten Com⸗ 
miſſion ſpricht ſich nun die große Mebrheit gegen dieſe Ermächtigung 
aus, indem ſie die ſchwankende Rechtspraxis in Duellſachen und die 

Nothwendigkeit eines neuen Duellgeſetzes überhaupt vorſchützt. Herr 
Dufaure beſtand im 4. Bureau wit Lebhaftigkeit auf feinem Antrage. 

g [Gnyot⸗Montpayrouf,] der in elnem offenen Briefe an den 
„Soir das rechte Centrum beſchwört, mit der Rechten zu brechen und 

mit dem linken Centrum und der Linken eine foltde Majorität für die 

Reglerung zu ſchaffen, wurde von den Blättern der äußerſten Rechten 

ſtark angegriffen, weil fein Schreiben „bileidigend gegen einen Theil 
der Natlonalberſammlung fe.” Die Partei hatte angedeutet, dieſes 
Schreiben jet vom Minifterlum des Auswärtigen veranlaßt worden. 
Der Angegiſffene erklärte heute in den Blättern, er habe an demſel⸗ 
ben Toge, wo Changarnier feine Interpellation vorgebracht, fein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch als feanzöſiſcher General Conſul in Per an Remuſat 

eingereicht und darin bemeikt, er jet enſchloſſen, ſich in der jetzigen 
ſchweren Kriſis feine ganze Freiheit im Reden, Schreiben und Han⸗ 
deln offen zu halten, und er wiederholt, daß er die jetzige parlamenta⸗ 
tiſche Intrigue der Rechten „mehr als je für eine. Conſptration“ halte, 

„um Frankteich in den Abgrund zu flürzen und die Portefeuilles, die 

Geſandiſchafts⸗ und Beamtenſtellen unter ſich zu vertheilen.“ 

[Die Unterſuchung gegen den Marf 
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. chall Bazaine] gebt nur 
7 von ftaiten. Wie man heute wiederholt verſichert, wird dieſelbe 
noch vier Monate dauern. Deulſche Leſer, welche ſich ein Urtheil über den 
8 Bazaine bilden und überhaupt fich eingehender über die damalige 
achlage in Metz unterrichten wollen, machen wir auf die ausgezeichnete 
Arbeit des k. W General-Lieutenats 3 D., Hru. v. Hanneken, auf⸗ 
merkſam, die in den Nummern der „Allg. Militär⸗Zeitung“ vom Februar, 
Rn April dieſes Jahres erſchienen iſt. 
k(eitzinger.] Das officielle Journal bringt eine Note, welche die Be⸗ 
. hauptungen des „Gaulois“ und des „Figaro“ Betreffs der gerechtfertigten 
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Forder urg des Er: Lieferanten der Loire⸗Armee, Kitzinger, zurückweiſt. Herr 
Kitzinger behauptete, die Zögerungen der Militärbebörde verhinderten ihn 
daran, feine Creditoren zu befriedigen und erließ in dieſem Sinne ein Cir⸗ 
cularſchreiben. Nun hat aber die Militärbehörde on Hrn. Kitzinger von 
einer Geſammtſumme von 2,244,682 Fr. nur noch 37,841 Fres. zu zahlen, 
für welche letztere Summe er übrigens bis jetzt noch nicht die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Belege geliefert hat. 

[Zwiſchen der Marinebebörde von Toulon und dem comman⸗ 
direnden General der 9. Diviſion] iſt einer jener Conflicte ausge⸗ 
brochen, vie jetzt in Frankreich in Folge der lauen Haltung des Kriegs⸗Mi⸗ 
niſters nicht felien find. In Toulon wurde ein Kalfatermeiſter, der auf dem 
Todesbette ſich die Kirchengebete verbeten hatte, bürgerlich beerdigt. Da er 
Ritter der Ebrenlegion war, wohnte ein Piquet Marine⸗Infanterie dem 
Leichen uge bei und gab dem Verſtorbenen die militäriſchen Ehrenbezeugun⸗ 
gen. Der Diviſionär fand es empörend, daß Truppen einem Civilbegräb⸗ 
niſſe beiwohnten, und er gab dem Chef des Detachemenis einen Monzt 
Arreſt. Die Marinebehörde in Toulon bob den Arreſi des Offiziers auf, 
der ohnehin der Marine⸗Infanterie angehört. Darüder entſtand ein Conflict, 
über den jetzt der Kriegs⸗ und der Marine Miniſter zu entſcheiden baben. 
Die Regel iſt, daß Mitglieder der Ehrenlegion ohne Rückſicht auf die Kirch⸗ 
lichkeit der Geſtorbenen die militäriſche Ehre erhalten. Der zeiottihe Divi⸗ 
ſionär ift der bekannte Espivent de la Villeboifant. In Marſeille iſt jetzt 
auch gegen ein Witzblatt „La Marotte“ wegen anticlericaler Verſe ein Proceß 


anbängig gemacht. z 
Spanien. 

Madrid, 29. Noobr. [Die Hypothekenbank und die An⸗ 
leihe.] Die Regierung und inſonderheit der Finanzminiſter wied ſich, 
fo ſchreibt man der „K. Z.“, Glück wünſchen, daß fie den Geſetzent⸗ 
wurf Betreffs Gründung der Hypothekenbank und Aufnahme einer 
Anleibe von 1000 Millionen Realen endlich in den ſicheren Hafen 
gebracht bat. Die Vorlage wurde geſtern in der Schlußberathung vom 
Senate mit 67 gegen 19 Stimmen genehmigt. Wenn auch bei der 
großen Mehrheit, auf welche das Miniſterium in beiden Häufern zählen 
kann, das Schickſal des Entwurfes nicht ſchwer voraus zuſagen war, fo 
platzten doch die verſchiedenen öconomiſchen Schulen, welche innerhalb 
der radlealen Partei vertreten find, bei der Verhandlung manchmal 
ſehr ſcharf aufeinander, und eine nicht unesbeblihe Gruppe ging fo 
wein, bei Zurückwelſung ihrer Abänderungevorſchläge der Regierung mit 
ihrem politiſchen Abfall zu drohen. 

[Die Nachrichten aus den Provinzen] find, laut Angabe 
der amtlichen Blätter, beruhigend. Der General⸗Capltän von Zaragoza 
hat Infanterle und Arilllerſe als Verſtärkung erhalten und alle Map: 
regeln getroffen, um den ihm bekannten Anſchlägen der republikaniſchen 
Verſchwörer entgegenzulteten. Die Ruheſtörung in Malaga, eren 
Unterdrückung telegraphſch gemeldet worden, begann geſtern Morzen in 
den Stadtoiertela Perchel und Trinidad mit einer Anſammlung be: 
waffneter Gruppen, welche ſich an den Soldaten vergelffen, fo daß 
dieſe Feuer gaben und viele Leute verwundet wurden. Dank den 
Vorbereitungen, die der Mllitär⸗Gouverneur Salamanca bereits vorher 
getroffen, wurde die Ordnung jedoch bald hergestellt. Die Bande 


Barrero's und Cherelo's in der Provinz Gaflellon iſt bei Borrlol von 


den Truppen unter Cabezon vollſtändig geſchlagen worden und verlor 
eine große Anzahl Gefangener. Aus verſchiedenen Aufrufen erglebt 
ſich, daß die gegenwärtig: m publikanſſche Bewegung vornehm ich von 
den ſogenannten Unverföhnlihen ausgeht, weiche, wenn nicht der Zabl 
nach was ſchwer zu ſchaͤtzen fein wird), fo doch dem Einfluſſe nach 
keine wegs die Stärke der Partei vorflellen. Das republikantſche 
Directotlum, das noch eben ein Vertrauensvotum von den republika⸗ 
niſchen Provinzialoertretern erhalten hat, verhält ſich vollſtändig fried⸗ 
lich; Caſtelar bat ſogar erklärt, daß jeder Aufſtand unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden eine Meuterei gegen das Direclorlum und deſſen 


Politik ſei, und wenn die jetzt in einigen Provinzen ausgebrochene ze 


Bewegung ſiegen ſollte, ſo würden er und ſeine Freunde nicht unter 
den Siegern, ſondern unter den Beſiegten zu finden fein. Das iſt 
klar genug. 

[In Bezug auf die Krankheit des Königs von Spanien] 
it dem Londoner „Economiſt das Gerücht zu Obren gekommen (wel: 
ches, wie er ſagt, über gan; Europa verbreitet fe und keinen Wider: 
ſpruch finde), daß dieſe Krankheit in einer Vergiftung beſtanden habe. 
Nachdem die Mordanfälle auf offener Straße zwei Mal mißglückt, 
hätten die Feinde des Königs jetzt zu dem ſicherſten Mittel, dem Gift, 
gegriffen. Thatſachen, welche dieſes Gerücht beſtätigten, find uns nicht 


bekanni. 
BWelg! e 

Brüſſel, 30. Novbr. [Der Kriegsminiſter. — Clericale 
Kniffe.] Der Krlegeminiſtet hat feine Entlaſſung nicht gegeben ſon⸗ 
dein mit feinen Collegen dahin ſich geeinigt, die Heeresfrage während 
der laufenden Legislatur-Periode auf ſich beruhen zu laſſen. Ziemlich 
allgemein, ſchreibt man der „Deutſch. Ztg.“, wird verſichert, General 
Guillaume habe einen Brief an die Heeres⸗Commiſſion gerichtet, in 
welchem derſelben vorgeworfen wird, die Grenze ihres Mandates über⸗ 
ſchritten zu haben. Es ſollte dies aber nur eine Kriegsliſt ſeln, um 
den Rückzug des Miniſiers zu erleichtern. Der Plan gelang voitrefi- 
lich. Der Ausſchuß beſchloß, feine Beralbungen bis nach Erhaltung 
neuer Inſtructlonen des Miniſteriums zu Älliten. Kurz, die Commiſ⸗ 
ſion ſieht den weiteren Befehlen des Kriegsminiſters entgegen, während 
dieſer ſeinerſelis, wenn es einem Mitgiiede des Abgeoronctenbauſes 
nochmals einfallen möchte, die Regierung wegen ihrer Pläne bezüglich 
der Heeresfrage von neuem zu interpelliven, einfach erwidern wird, er 
habe den Bericht der Milltär⸗Commiſſion noch nicht erhalten. 

Ez iſt dies der erſte clericafe Kniff, über welchen ich heute zu be⸗ 
richten habe. Der zweite bldet den Gegenſtand einer gerichtlichen 
Unterſuchune. Nach der hieſigen Geſetzgebung iſt die Beerdigung in 
Kirchen u. ſ. w. abſolut unterſagt. Als früher der Eczbiſchof von 
Mecheln ſtarb, wurde derſelbe trotz dieſes formellen Verbots in der 
Haupikirche beigeſetzt. Zwar wurde das Capitel zu der Maximalſtrafe 
veruriheilt, dach da dieſelbe nur in Erlegung einer Buße von fünfzig 
Francs beſteht, kann ſich der Clerus leicht der Gefahr der Bestrafung 
ausſetzep. Nichtsdeſtoweniger hat es die Gelſllichkelt Tournais ſchlauer 
angelegt. Nachdem dle Leiche des jüngſt vexftorbenen dortigen Biſchofs 
während der Nacht in die Grabkeller der Hauptkirche in aller Stille 
niedergelaſſen worden war, hielt dieſelbe am anderen Tage ein feier⸗ 
liches Leichen begängniß ab. Der Sarg war zwar nicht mit Steinen gefällt, 
enthielt aber die bereits begrabene Leiche nicht. Uebrigens braucht dieſe un 
verſchämte Geſetzesberletzung nicht mit weiteren phan“aſſiſchen Einzel: 
beiten ausgeſtattet zu werden. Sharaktesifirt, fie ſich doch ſchon hin⸗ 
reichend durch den Umfand, daß das angeblihe Leichenbegängniß an 
den Hocuspocus irgend eines Taſchenſpielers erinnert, bei welchem ein 
Sarg den Zaubet⸗Apparat, die Kirche die Schaubude vertritt. Das 
Ministerium wird ſich aber nächſtens in der hoͤchſt ſchwierigen Lage be: 
finden, hinſichtlich der bezeichneten Geſetzekverletzung Farbe bekennen zu 
müſſen, da der Brüſſeler Abgeordnete Berge am Schluſſe der heutigen 


Sitzung dis Unterhauſes anzeigte, er werde das Cabinet nächſien] 


Dinstag über den bezeichneten Gegenſtand inlerpelltren. Und was 
wird die Regierung erwidern? Die Reglerung kann doch unmöglich 
dem Gefege gerecht werden, ohne die Clericalen Tournals in Harniſch 
zu jagen. f 

Der dritte clericale Kniff rührt vom Finanzminister her. Die 
letzten Communalwahlen Antwetpens haben hinlänglich gezeigt, daß die 
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ihrer Herrſchaft, in die Wählerliſten eingetragen worden waren. — 
Die Regierung ſucht nun der Gefahr des vollſtändigen Sturzes ihrer 
Freunde dadurch vorzubeugen, indem dieſelbe ſich eine jährliche Rente 
von 45,000 Francs zur Gewährung von Eniſchädigungen an die 
Eigenthümer Antwerpens votiren läßt, deren Realitäten durch die zuletzt 
vorgenommene Erweiterung der Antwerpener Citadelle in den Rayon 


derſelben fielen und dadurch eine Entwerthung erlitten. Der frühere 
Juſtizminiſter Bara berührte denn auch des Pudels Kern, indem er 
bebauptete, daß ſich noch in anderen Gegenden Belgiens zahlreiche 
Eigenthümer in ganz ähnlichen Verhältniſſen befinden und das neue 
Geſetz folglich auf das ganze Land ausgedehnt werden müſſe. Sein 
dahin z'elender Antrag wurde aber begreiflicherweiſe von der clericalen 
Majorität des Hauſes ad acta gelegt und der Geſetzentwurf genehmigt. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 30. November. [Eine Deputation, 
hauptſächlich aus Hand werker⸗Delegirten, ] der unlängſt in 
verſchiedenen Theilen Londons abgehaltenen Berfammlungen, in welchen 
gegen die Land⸗ und Jagdgeſetze proteſtirt wurde, beſtehend, machte 
geſtern dem Miniſter des Innern, Herrn Bruce ihre Aufwartung, 
um von der Regierung Abhülfe für das von den ärmeren Klaſſen durch 
die gegenwärtig hohen Lebens mittelpreiſe verurſachte Drangſal zu ver⸗ 
langen. Nachdem fie feine Aufmenkſamkeit auf einige Urſachen, welchen 
fie die gegenwärtigen hohen Lebens mittelprelſe zuſchreibt, wie z. B. die 
Wlikſamkeit der Lande und Jagdgeſetze und die Beſchränkungen der 
Vieheinfuhr vom Auslande, gelenkt, führte ſie der Regierung die Wich⸗ 
tigkeit zur Ergreifung jeder nur moglichen Maßregel, um die Einfuhr 
von Nahrungsmitteln zu vergrößern, vor Augen. Der Minifter erin- 
nerte die Deputation daran, daß die jetzige Regierung eine hervorra⸗ 
gende Rolle in der Aufhebung von Steuern auf Lebensbedürfniſſe ge⸗ 
ſpielt babe, wies darauf bin, daß die vom geheimen Rath betreffs der 
Landung von fremdem Vieh ergriſſenen Schritte im allgemeinen Inter⸗ 
eſſe des Publikams fielen, behauptete, daß die Klagen gegen die Land⸗ 
geſetze auf trügeziſchen Statiflifen baſirt feten, und verbreitete ſich über 
die Schwierigkeiten, welche der Regierung im Wege ſtänden, um ſich 
mit ſolchen Fragen wie die Jagdgeſetze, Kohlenpreiſe und andere von 
der Deputation erwähnte Dinge zu befaſſen. Der Miniſter erklärte ſich 
aber ſchleßlich bereit das Weſentliche der Anſichten der Deputation ſelnen 
Collegen im Cabinet zu unterbreiten. 

[Gla dſtone.] Wieder einmal hat man man das Gerücht in Um⸗ 
lauf geſetzt, der Premier⸗Miniſſer ſei katholiſch geworden oder ſtehe im 
Begriffe, es zu werden. Von einem über ſolche Tenden lügen ent⸗ 
rüſteten Parteigenoſſen aufgefordert, bat Heer Gladſtone brieflich erklärt, 
daß er ſchon längſt derartigen Behauptungen öffentlich entgegen getre⸗ 
ten ſel, und bedauert, daß es nicht in feiner Macht ſtehe, die Leichtgläu⸗ 
bigen gegen diejenigen in Schutz zu nehmen, die unoerſchämt feien, 
ſortwährend Lügen zu wiederholen. 

[Der Cobden⸗Club! geht damit um, einen Freihandels⸗Congreß für 
den nächſten Sommer nach London zu berufen. Wenn die ausländiſchen 
Depulirten, unter denen ſich viele Literaten befinden werden, zuſammenkom⸗ 
men, wird, wie das Athendum hofft, eine neue Bewegung zur Erlangung 
feſter Beſtimmungen Betreffs eines internationalen literariſchen Eigentbums⸗ 

chtes und eines gleichmaßigen internationa efpo gemacht werden. 

[Der Libellproceß ] din der bekannte Schriftſteller Hepwartb 
Diron gegen die „Ball: Mall: Gazette“ angeftrengt batte, weil letztere in 
einer Krk über Dixon's Werke den Autor einen Compilator obſcöner Lite⸗ 
ratur und aufgeſtutzter Rei ebeſchreibungen genannt batte, hat nach mehr 
tägigen Verhandlungen geſtern mit einem Verdict zu Gunſten des Klägers 
ſeinen Abſchluß gefunden. Das Verdict der Jury lautete zwar nur auf 
eine nominelle Sckadloshaltungsſumme (ein Farkbing = 2% Pfennige), in 
Folge deſſen jede Partei ihte eigenen Koſten zu beſtreiten bat, aber die Ver: 
handlungen über den Jahalt der „Seelen bräute“ und „New America“, meld’ 
letzteres Werk mehrere Capitel über die myſteriöſen Edeverhältaiſſe der Mor⸗ 
monen und Schakers entlält, werden ohne Zweifel eine ſtarke Nachfrage nach 
dieſen Romanen in Buchhandlangen und Leihbibliotheten veranlaßt haben. 

Mrs. Somerville 1. Aus Neapel kommt die traurige Nachricht, 
daß dort geſtern Mrs. en Somerville geſtorben iſt, ohne Zweifel eine der 
ſchönſten Zierden der wiſſenſchaftlichen Frauenwelt. Ig Schottland im letz⸗ 
ten Decennium des vorigen Jahrbunderts geboren, erzielt fie eine ſehr ſorg⸗ 
fältige Erziehung, welche ſich auch auf den Unterricht im Lateiniſchen und 
Griechiſchen erſtreckte. Sie heirathete einen Secoſſizier, der ihre bedeutenden 
Anlagen noch nach and rer Seite hin entwickelte und fie in die Geheimniſſe 
der Matyematit und Naturwiſſenſchaft einführte, auf welchem Gebiete fie 
ſich bald als fel ſiſtändige Forſcherin hervortdal. Witt ve geworden, kehrte 
ſie von London nach Edinburgh zurück und erhielt dort durch eine zweite 
Ebe mit Dr. Sometville den Namen, unter welchem ſie u. Berühmtheit 
erlangt hat. Die erfte größere Schrift, welche fie veröffentlichte, war eine 
Bearbeitung von Leplare’3 „Mechanik des Himmels“, der fie im J. 1834 
ein ſehr güuftig aufzenommenes Buch üger den Zujammenhang der poyſi⸗ 
kaliſchen Wiſſenſchaflen folgen ließ, welches das Lob ihrer ſormge wandten 
Darſtellung vermehrte und acht Auflagen erlebte. Ihr letztes großes Wert 
war die im Jahre 1848 veröffentlichte phyſikaliſche Geo raphie. Schon 1835 
war ſie zum Ae de ed der königlichen aſtronomſſchen Geſellſchaft er⸗ 
nannt worden und hat ſeitdem viele Auszeichnungen in England und aus 
anderen Ländern erhalten. Sie lebte in den letzten Jabrea in Italien. 

[Beſſemer's Erfindung! Schiffe jo zu bauen, daß eine Seekrankheit 
wäbrend der Ueberfahrt aber den Canal unmöglich wird, iſt fo weit in die 
That übergegangen, daß ſich ſchon eine Acten⸗G.ſellſchaſt zu dem Zwecke 

ebildet bat. Beſſemer ift der Jugenjeur, Reed der Ecbauer der Schiffe, 

rd Heury Lennox und Admiral Sir Spencer Robinfon gehören zum Dis 
rectorium. Die beiden zu erbauenden Schiffe werden außer der neuen Er: 
findung auch allen modernen Comfort haben und die Geſellſchaft das aus⸗ 
ſchließliche Recht beſitzen, ſolche Schiffe zwiſchen den fünf Häfen Dover, Fol⸗ 
keſtone, Oſtende, Calais und Boulogne fahren zu laſſen. Die beiden Schiffe 
werden in 8 bis 10 Monaten ferlig ſein. 

[Der amerikaniſche Sergeant Bates,] welcher, wie vor Kurzem 
mitgetheilt wurde, es unternommen hatte, eine entfaltete amerikaniſche Flagge 
zu Fuß durch ganz England ohne jede Beſchimpfung oder Mißhandlung von 
Seiſen des briiſchen Publikums zu tragen, bat feinen Marſch beende und 
ſeine hohe Wette, die er eingegangen, glänzend gewonnen, da er auf feiner 
Fußwanderung von Gretua⸗Green nach London, eine Entfernung von 332 

eilen, die er in 30 Tagen zurücklegte, wie feine Flagge allenthalben mit 
großem Entbuſiasmus begrüßt wurde. In London angekommen, fuhr er in 
einer ihm vom Sheriff Bennett zur Verfügung geſtellten Egu page, geſolgt 
von ungeheuren Menſchenmaſſen, durch die Hauplſtraßen des Weſtendes und 
der Cuy nach der Guildhall, wo er die britiſche Flagge ſalutirle und das 
Sternenbanner zuſammenwickelte. Wie es heißt, wird er nach feiner Rück⸗ 
Buell I Amerika über die Erlebniſſe feiner ſellſamen Reiſe ein Buch ber- 

enllichen. 
— . —— — un 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 4. December. [Tagesbericht.] 


„, [Wahl.] In der heut Nachmittag ſtattgefundenen engeren 
Wahl der erſten Abtbellung wurden 96 gültige Stimmen a, 
mithin abſolute Majorität 49. Von dieſen 96 Stimmen erhielt Herr 
Fabilkbeſizer M. Prings heim 51 und Herr Oberälteſter Pracht 45, 
mithin it Herr Pringsheim zum Stadtverordneten gewählt. — Es 
find ſomit von den 49 Stad verordneten 29 wledergewählt (namlich 
die Herren: Laßwitz, Flalow, C. Sturm, Schweiger, Schierer, Paul, 


liberale Paret dort in einem erfreuliche Wachsihume „begriffen ist.! Pohl, Leonhard, Ullrich, Davidſon, R. Sturm, Straka, Wähner, Studt, 
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Kopiſch, Marks, Gumpert, Müller, Fuchs, Bock, Fiſcher, Freund, 
Fromberg, Haaſe, Landsberg, Meinecke, Neugebauer, Promnitz und 
Severin) und 12 neugewäblt (nämlich die Herren: Wolff (Schuhmacher), 
Wolff (Kaufmann), Prätorius, Sander, Simſon, Drabizius, Pinoff, 
Räbiger, Petzet, Friedensburg, Zeiſig und Pringsheim). 

„ [Für die Marſtall⸗Verwaltungl ſoll eine Inſtruction 
geſchaffen werden; die Stadtverordneten haben neulich den vom Ma⸗ 
giſtrat vorgelegten Entwurf abgelehnt und einen anderen gewünſcht. 
Erhofft man von dieſer Inſtruction eine Beſſerung in Bereinigung der 
Straßen und Plätze, fo iſt dad eine vergebliche Hoffnung. Wäre die 
Inſtruction ein Muſter aller Inſtrucllonen, wäre fie die beſte, die nur 
jemals erdacht werden kann, jo würde fie auf den Reinlichkeitszuſtand 
unſerer Straßen und Plätze von wenig oder gar keinem Einfluß ſeln. 
Warum? Ganz einfach deshalb, weil man das Haus von oben bauen 
will. Die Grundlage für eine zufriedenſtellende Reinigung unferer 
Straßen und Plätze bildet eben das Reinigungsſyſtem; iſt dieſes 
(Hecht, fo mögen die ausführenden Kräfte und die leitende und be⸗ 
auſſichtigende Behörde noch fo gut fein, man wird nie etwas Zuftie⸗ 
denſtellendes erreichen. Nach dem Reinigungsſyſtem muß aber auch 
die Inſtruction bemeſſen fein — daher alſo zuerſt: ein neues, zweck⸗ 
mäßiges Reinigungsſyſtem. 

Daß das gegenwärtige Syſtem veraltet, unzureichend und lückenhaft 
iſt — wird Niemand abzuteugnen wagen. Die ſeit vielen Jahren in 
allen Preßorganen ohne Unterſchied lautgewordenen Klagen und 
Wünihe zeugen unwlderleglich dafür. Und wie oft und wie energiſch 
ſind nicht ſchon in den Stadtverordneten⸗Verſammlungen die Uebel⸗ 
ſtände, die in der Unreinlichkelt und in dem Schmutze unſerer Straßen 
und Plätze ihren Grund haben, zur Sprache gekommen? — Alſo: ein 
beſſeres Reinlgungsſyſtem! 

Damit man aber nicht ſage: wir können nur tadeln aber keine 
Andeutungen für Beſſeres geben, wollen wir verſuchen, die Prinelpien 
feſtzuſtellen, nach denen das neue Reinigungsſyſtem zu modeliren wäre. 
1 neues beſſeres Reinigungsſyſtem muß nach unſerer Anſicht 
eſtſtellen: 

1) Daß die Reinigung der Straßen 

einmal ausgeführt werde. 

Die Größe unferer Stadt und der außerordentlich lebhafte Verkehr 
liefern die unwilderleglichen Gründe hierfür. 

2) Die Reinigung der Straßen und Plätze muß gleichzeitig und 

ſtreckenwelſe geſchehen. 

Ob man die Reinigung des Trottolrs nach wie vor den Hausbe⸗ 
fipern überläßt und die Reinigung der Fahrdämme die Communal⸗ 
Verwaltung übernimmt, oder einem Privatuntırnehmer überläßt — 
mag der weiteren Ausführung übe: laſſen bleiben. 

3) A re des geſammelten Unraths und Kehrichts muß fofort 

geſchehen. 

Das wären die Hauptprinchplen, auf denen nach unſerer Meinung 
das neue Reinigungsſyſtem baſiren muß. Auf Einzeinheiten in der 
Ausführung kommen wir noch zurück. 

I [Varafitenerzeugung durch Kloakenberieſelung.] Für 
die Anhänger der Canaltſatlon großer Städte und demnächſtig⸗ 
Berteſelung von Wleſen oder Ackerflächen durch die abgelelte⸗ 
sen menſchlichen Auswurfſtoffe dürfte die Mittheilung aus dem „Central 
blatt“ für Agrieulturchewie von Dr. R. Blederman, Heft 4, 1872, von 
Intereſſe fein, wonach Dr. J. Spencer Cobbold die Berieſelung 
der Wieſen mit dieſen Stoffen für gefährlich erklärt, weil aus der 
allgemeinen Einführung derſelben, wie fie namentlich in England, 
Holland, und in Berlin von Hobrecht befürwortet wird, die 
große Wahrſcheinlichkelt, wenn nicht Grwißhelt, einer raſchen Zunahme 
von Parajien unter Menſchen und Thieren entſteht. — Wenn au 
die auf des überrieſellen Flächen weldenden Thiere nicht fo leicht mit 
Paraſtten ſich anſtecken werden, wie dies auf experimentalem Wege 
möglich ih, fo iſt doch die Gelegenheit, die verſchledenartigſten Parafiten 
zu bekommen, ſehe günſtig. Nach der Mitthellung von Dr. Men: 
ning verlor ein Oekonem in Portobello bet Edinbourgh, der feine 
Kühe auf überrteſelten Wieſen welden ließ, binnen 3 Jahren 92 Stüd, 
und einer der größten Viehzüchter in Schottland verkauft ſeine Kühe 
ſtets nach 3 Mouaten, da er aus Erfahrung wußte, daß fie bei län: 
gerem Weiden auf den berleſelten Wieſen die Lungenſeuche br: 
kommen würden. Beſonders groß ſoll die Uebertragung von Finnen 
ſein, da die Bandwürmer hoͤchſt unempfindlich gegen Trockenheit und 
Kälte find und ſich beſonders gera in unreinem Waſſee entwlckeln; 
eben fo unempfindlich find die Embryonen von Ascaciden (Spul: 
würmer), 

I. [Kriegeriſche Verſuche.] Vorgeſtern ftellie der Chemiker, Herr 
Dr, Ferd. Springmühl, oberhalb der Paulinenbrücke einige intereffante 
Berfuhe mit von ibm erfundenen Petroleum⸗Brandgranaten an. 
Die aus Blei und Eiſen conſtruirten Apparate haben den Zweck, im Kriege 
als Zünßgeſchoſſe zu dienen. Beim Auſſchlagen auf das Dach eines Hauſes 
explediren dieſelben ſoſort und brennendes Petroleum wird nach allen Seiten 
wunbergefchleubert und jo können auch ſchwer entzündliche Gegenſtände in 
Hrand geſetzt werden. Herr Dr. Springmühl hatte kleine Holzdächer anfer⸗ 
de leſſen und über dieſen an einer Stange in einer Höhe von 30 Juß 
die Geſchoſſe, welche eine eylindriſche Geſtalt haben, aufgebangen. Sobald 
die Apparate ihres Halts beraubt wurden und fo auf das darunter befinv⸗ 
liche er Relen, ja un 0 e n alles Brennbare 
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verbrannte wollflänbig. Die mehrmals wiederholten Beihnhe baten Pede 
balo eine beträchtliche Zahl Neugieriger verſammelt, die den kriegeriſchen 
Verſuchen in ſo friedlicher Zeit mit gießem Jntereſſe zuſchauten. ie Ent: 
Sun ne ae e Zar 
to a e * 1 1 1 
Karel gens der Geſchoſße auf metalliſches Natrium im Moment des 


und Plätze mindeſtens täglich 
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Winken für die altlatboltihe Sache zu erzielen, damit Ben biake den 
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tet batte. Damals batte Herr Felnagel u. A. den Kölner Dom und die 
Peters kirche in Rom als Modelle, das Rathhaus in Btüſſel und den Mailän⸗ 
der Dom als Reliefbilder mit jo klaſſiſcher Vollendung in Kork geſchnitzt 
dargeſtellt, die Hoch und Niedrig zu ungetbeilter Bewunderung fortriß. Die 
ſtädtiſchen Behörden veranlaßten damals, daß die Lehrer mit ihren Schülern 
die Ausſtellung beſuchten. Mit den gegenwärtig ausgeſtellten Kunſtwerken, 
die an Accuroteſſe und vollendeter Architectur nichts zu wünſchen übrig 
laſſen, wird Herr Felnagel die nächſtjährige Wiener Weltausſtellung be⸗ 
ſchicken. Es find dies folgende Stücke: Die Kirche Wang, das Schloß Erd⸗ 
mannsdorf, Kloſter Heindorf in Böbmen, der Framensbrunnen in 
Prag, das Maufoleum der Fürſten von Fürſtenſtein bei Mariabof, der 
Votivaltar der Kirche zu Stever und als Hauptwerk das Reſch'ſche Hoſpital 
zu Breslau. Die beiden letzteren Stücke, ſowie der Franzens brunnen 
in Prag, find vollendete Kunſtwerke. Das Reich'ſche, Hoſpital iſt im 
halben Maßſtabe der vom Baumeiſter Schmidt entworfenen Zeich⸗ 
nung mit einer Meiſterſchaft in treuer Nachbileung der Architektur 
aus Kork dargeſtellt, welche ſort und fort die allſeitige Bewun⸗ 
derung der bereils zahlreichen Beſucher der Ausſtellung erregt. Kein Bres⸗ 
lauer ſollte es verſäumen, von dieſem Werke No iz zu nehmen. Wir baben 
es wiederholt in Augenſchein genommen, und es iſt in uns dabei der Wunſch 
aufgeſtiegen, daſſelbe möge Breslau durch Ankauf erhalten bleiben, es würde 
gewiß eine Perle des zukünftigen ſchleſiſchen Kunſtgewerbe⸗Muſeums bilden, 
und zugleich würde unſerem beſcheidenen ſchleſiſchen Künſtler auch einmal 
die verdiente materielle Anerkennung zu Theil. Das Reich'ſche Hoſpital iſt 
bereits das 136. größere Stück. welches Herr Felnagel in Kork ausgeſchniſten 
dat. Eine Menge ſeiner größeren Werke hat Herr Felnagel noch in Lüben, 
und wer einmal nach Lüben kommt, moͤge nicht verjäumen, dieſelben in 
Augenſchein zu nebmen. — Herr Fel nagel, welcher auch ein Künſtler in 
der Strobflechterei iſt, gedenkt einige Proben feiner Strobflechtkunſt während 
der Weihnachtsausſtellung in der Herberge zur Heimath auszulegen. Ein 
prächtiger Tabakskaſten und mehrere kleinere Schachteln find bereits aus⸗ 
geſtellt. Außerdem ſollen noch andere Gegenſtände, wie Cigarrenkäſten, 
Cigarrentaſchen, Hanpſchudkäſten u. dgl. zur Ausſtellung kommen. 

* Weihnachts⸗Katalog für 1872 von A. Goſohorsky's Buch⸗ 

bandlung (L. F. Maske) in Breslau.] Unter den zab reichen Bücher⸗ 
Verzeichniſſen, welche zur Weihnachtszeit zur en elangen, bat uns 
der Weihnachts⸗Kataſog von A. Goſohorsky's Buchhandlung bierſelbſt be⸗ 
ſonders erfreut, da ſich derſelbe an Vollſtändigkeit des Inhaltes und Ueber: 
8 der Zuſammenſtellung den Katalogen der bervorragendſten deut⸗ 
chen Buchhandlungen an die Seite ſtellen kann. Der Abſchnitt „Pracht⸗ 
werke“ ift, wie billig, mit Rückſcht auf den Zweck des Kataloges beſonders 
reichlich bedacht und bietet ein Verzeichniß fo ziemlich aller Erzeugniſſe auf 
dieſem Gebiete des Buchhandels. Der Katalog giebt das erfreulichſte Zeug⸗ 
niß für die Rührigkeit der genaunten Buchhandlung. 

*Im großen Saale des Hotel de Silesie] fand geſtern Abend 
vor einem ſehr zahlreichen und gewählten Publikum die erſte Vorſtellung 
der mitielit eines Hydro⸗Orygengas⸗ Apparates ausgeführten Tableaux von 
Central⸗Afrika und der Wüſte Sabara ſtatt, welche nach den eingeſandten 
Zeichnungen und Abbildungen von Dr. Barth, Overveg, Richardſohr, Dan⸗ 
dem, Dr. Vogel ꝛc. eigens angefertigt wurden. Herr Paul Hoffmann, der 
ſich ſchon früber durch die Gedie genheit feiner Darſtellungen aus Homer's 
Odyſſee einen Namen gemacht, bat auch jetzt wieder aufs Neue durch die 
Vorttefflichkeit dieſer prachtvollen Tableaur, welche mit einem ledrreichen 
Vortrage verbunden find, dewieſen, welche Reſultate zu erzielen ſind, um die 
Anſchauungen ſo berzuſtellen, als wenn man ſich persönlich in jene tropiſchen 
Gegenden berſetzt glaubte. Die 3. Abtheilung umfaßt die Erdbeben⸗Theorie 
in Folge plutoniſcher und pu kaniſcher Thätigkeit und die 4. Abtheilung 
pholographiſche, lanoſchaſtliche und architectonſſche Darſtellungen. Herr 
Hoffmann beabſichtigt leider nur 4 Vorftelluugen kierorts zu geben. 

* (Herr Paul Hoffmann! beabſichtigt morgen, Donnerstag den 5. De: 
cember Nachmiitags um 5 Uhr im großen Saale des Hotel de Sitejie eine 
Vorſtellung zu veranſtalten, zu welcher nur Schüler, welche die bieſigen 
Gymnaſien beſuchen, Autritt haben. Der Eintrittspreis iſt auf 2% Sgr. 
feftgefegt und if gewiß in Anbetracht des lehrreichen und intereſſanten 
Stoffes eine ſehr rege Betheiligung zu erwarten. 

— d. [Der akabdemiſche Geſangverein „Leopoldina“, deſſen Auf⸗ 
führungen immer eine beſondere Anziehungskraft auf das Breslauer Publi⸗ 
kum ausgeübt baben, wird in dieſem Winterſemeſter Donnerstag den 12. De: 
cember in Springer's Concertſaal auf der Garkenſtraße feine erſte Lieder: 
tafel veranſtalten. Neben einer Reihe friiher Männerchöre werden abwech⸗ 
ſelnd Solovorträge zu Gebör gebracht werden. ec 

u a ben Eine hervorragende Eigenthümlichkeit unſeres heu⸗ 
tigen Poſtweſens beſieht darin, daß die Reformen deſſelben nicht ausſchließ ⸗ 


ch lich auf dem Gebiete des Tarifs und der Transportleiſtung ſich bewegen, 


ondein daß die Poftbe zugleich von fi ichter 

ji iR RUE 9 ugle . ch aus leichtere Formen des 
icht viel mehr denn zwei Jahren die | 
eingeführt wurden, bewährte ſich, bei anfänglicher Scheu Maucher vor die: 
ſen gewiſſermaßen emancipirten Briefen, doch die Neuerung ſehr bald als 
ein glücklicher Griff in die Bedürſniſſe unſerer Zeit, und, obgleich noch nicht 
durch ermäßigte Taxe protegirt, wurde fie ſchon wegen der Kürze und Ein⸗ 
fachbeit im Jahalte wie in der Form als ein Gewinn betrachtet und überall 
willig aufgenommen. Seitdem aber die Poſtkarte mit bezahlter Rückant⸗ 
wort hinzugetreten, das Porto auf einen halben Groſchen ermäßigt, di⸗ 
Herſtellung der Formulare unter gewiſſen Bedingungen auch Privaten er⸗ 
laubt und die Zuläffigteit der Bedruckung der Rückſeite der Formulare be⸗ 
kaunt iſt, hat der Gebrauch der Poſtkarte in großem Maße zugenommen. 
Die zuletzt genannte Methode der Verwendung hat für ſich wieder eine 
neue Form der Mittheilung in gleichzeitig vielen Ausfertigungen, ein 
Mittelding zwiſchen dem geſchriebenen Briefe und dem gedruckten Circular 
geſchaffen. Hier kann begreiflicherwelſe die größte Mannigfalfigkeit der An⸗ 
wendung herrſchen. Vor uns liegt J. B. eine Poſtkarte, auf deren Rückſeite 
eine Einladung zur Jagd vorget rack iſt. Die obere linke Ecke it mit En⸗ 
blemen des a Waidwerks ausgefünt, die untere rechte Ecke enthält eine 
bübſche Zeichrung ron Wild und Wald. Der auf dieſe Weiſe eingerahmie 


: „Ei agd för Herrn . . 
Text lautet: „Einladung zur 9 90 f Wer nicht abſe 


* otograpbien.] Für die vielen Verehrer des Fräulein Mila 
Noche win es bon See fein, zu erfahren, daß dieſe Liebensmärbige 
Künftlerin im Atelier der Hoſphotographen te u, Co. verſchiedene 
Portraits von ſich anfertigen ließ, die an lünſtleriſcher Ausführung als höchſt 
elungen bezeichnet zu werden verdienen. — Die Viſitenkarten⸗Portraits 
eben bereits in der Kunſthandlung von Lichtenberg aus, wo fpäter auch 


je techniſche Section der Geſellſchaft für 
Die Montage Abends 4 Sung 
alben und Beamten ge⸗ 


seie größeren Portraits zur Ausſtellung gelangen werden. 


+ [Gasbeleuchtung. 1 
vaterländiſche Cultur hielt 2 borgeftrigen 
ab, in welcher ein von mehreren bieſigen Handels \ 
ſtellter Antrag: „Die Lichtſtärke des Breslauer Gaſes zu beſtimmen, und 
das Reſultat bekannt zu machen zur Beſpechung gelangte. Der Bor- 
ſizende Herr Dr. Meiſel erklärte, daß die Section ſehr gern dazu bereit 
lei, doch um eine genaue Unterſuchung bewerkſtelligen zu können, müſſe man 
fi in die fiädtifchen Gaswerke begeben, um gleichzeitig auch die Urſachen 
der Klagen über ſchlechtes Gas zu ergründen. Redner Wer del ob man 
ihm Einſicht von Allem geſtatten werde. — Ven competenter Seite wurde 
hierauf die Erklärung gegeben, daß der Leiter der ſtädt. Gaswerke ſehr gern dazu 
bereit, und ihm gerade eine ſolche ſachgemaße Unterſuchung des Gaſes er⸗ 
wünſcht ſei. Nur dadurch könne eben conſtatirt werden, daß das Gas ge⸗ 
genwättig van guter Befhaffenbrit Ti und die nöthige Leuchtkraft beſihe. 

un nichtsdeſto weniger Klagen vom 
ſelben lediglieh ihren ae darin, daß die jetzt vorhandenen Gaſo⸗ 
meter nicht im Stande find, den nölbigen Druck auszuüben, 
wodurch eben den einzelne Gosbrennern eine geringere Menge Gas 
zuſtrömt, und die Leuchtkraft vermindert. Bei den gegenwärtigen kurzen 
Tagen und langen Abellden, an welchen große Quanſitäten von Gas con: 
ſumirt würden, ſei man kaum mehr capable den geſteigerten Anforderungen 
zu genügen, da die unerwartet vermehrte Confumtion mit der Broduction 
nicht im richtigen Verhältniſſe ſtebe, vater ſtets nur eine geringe Menge von 
Gas in den Gaſometern vorräbtig verbliebe. In der Gasanſtalt auf der 
Siebenbufenerſtraßn babe man ein Territorium zur Vergrößerung der Anz 
ſtalt nicht gewinnen können, weshalb die Gasanſtalt auf dem Holzplatze des 
Ziegelthores erweitert werden mußte. Bei dem dort unternommenen Bau 
trat eine Verzögerung dadurch ein, daß die umliegenden Grund beſitzer Ein⸗ 
ſpruch erhoben, und die begonnenen Baulichkeiten Monatelang filtirt blieben. 
Erſt wenn der Bau der vergrößerten Gaswerke, eines neuen Gaſometers, 


Mangel an 


Po Torten 00 orrefpondenzlarten) ih 


Gegentheil verlauteten, ſo haben die⸗ A 
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welcher circa 360,000 Kubikfuß enthalten wird, und die Anlage neuer Röh⸗ 
reuſtränge im künftigen Herbſt vollendet ſei, kann ein dermehrter Druck, 
und dadurch eine vollſtändige Abhilfe aller bisherigen Uebelſtände erzielt 
werden. Alle Klagen, die jetzt laut geworden, nützen und führen zu nichts, 
weil eben Unmögliches nicht gleich geſchaffen werden kann. — Die ion 
faßte den Beſchluß, ſich von der Richtigkeit des Geſagten zu überzeugen, und 
Nächſtens öffentlich Bericht darüber zu erftaiten. 

* [Unglüdsfalll. Beim Abbruch der Heumagazine an der früberen 
Cavallerie⸗Kaſerne ſtürzte geſtern Nachmittag der dort beſchäftigte 37 Jabr 
alte Arbeiter Wilhelm Buchwald vom Dache bis in den unteren inneren 
Raum binab, wobei der Verunglückte außer mebreren Körperbeſchävigungen 
auch eine Zerreißung des linken Ohres erlitt. Der berbeigeholte Arzt Dr. 
Martini nähte die entfiandene Wunde zufommen, worauf der Verletzte nach 
dem Allerheiligen Hoſpital geſchafft wurde. 

+ [Polizeiliches] Einem am Dblauufer Nr. 9 5 — Hand⸗ 
ſchuhfabrikanten wurde in der verfloſſenen Nacht ein „Pfund ſchweres Zie⸗ 
gelſtück durchs Fenſter in die Stube geſchleudert. — Von einem Neubau am 
Cbriſtophoriplatze wurde geſtern ein langes Bleirohr im Werthe von 10 Thlr. 
geſtohlen. — Während des Concerts im Wiesnerſchen Lokale wurde einem 
dort beſchäftgten Muſiker ein ſchwarzer Düffelüberzieher entwendet. 


Sagan, 3. Decbr. [Einweibung des Steigerbauſes.] Geſtern 
Abend 5 Uhr fand die feierliche n des auf der ſogenannten 
Schanze erbauten Steigerhauſes für unſere Turner⸗Feuerwebr ſtatt, 
woran ſich ein ſehr zablreiches Publikum betbeiligte. Herr Bürgermeiſter 
Würfel übergab im Namen der Stadt unter einer entſprecher den Ans 
ſprache die Schlüſſel des Hauſes an den Vorſtand der Feuerwehr, worauf 
Herr Gomnaſial- Oberlehrer Dr. Hildebrandt (als erſter Vorſtand) der 
Stadt. Commune und allen wohltbätigen Förderern des guten Werkes den 
herzlichſten Dank der Feuerwehr abſtattete. Bei Fackelſchein und bengaliſcher 
Beleuchtung wurde nun am Steigerhauſe eine böchſt gelungene Feuer: 
wehrübung ausgeführt, worauf der Zug ſich nach dem Baudach'ſchen 
Neſtaurations⸗Locale begab, woſelbſt Zeittafel, Theater und Ball ſtattfand. 
Der dortige Saal erwies ſich für die große Anzahl der Theilnehmer als zu 
klein. — Während in faſt allen ſchleſ. Städten die Verbeſſerung der Lehrer⸗ 
Gehälter in's Werk geſetzt oder doch zur Berathung geſtellt worden iſt, 
verlauten bier nur Bi Gerüchte über eine ſolche, fo daß die Betheiligten 
noch zwiſchen Hoffen und Bangen ſchweben. 


+ Löwenberg, 2. December. [Tagesnotizen.] Die durch den leider 
zu frühen Tod der Lehrerin Frl. Gleis erledigte Lehrerſtelle iſt laut Ma⸗ 
Aſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Beſchluß dem zeitherigen Knabenlebrer Hrn. 
Thomas verliehen worden und die durch dieſes Aufrücken bedingte Vacanz 
Seitens der zuſtändigen Behörde bereits öffentlich ausgeſchrieben worden. 
Ebenſo iſt in letzter Stadtverordnetenſitzung dem Beſchluſſe des Magiſtrats, 
„das bisher gezahlte Schulgeld in den Elementarſchulen derart zu erböhen, 
daß eine Mebreinnahme von jährlich 100 Thlr. erzielt wird“, beigetreten 
worden. — Das ausnahmsweiſe milde Wetter hat auch in unſerer Gegend 
abnorme Erſcheinungen in der Vegetation beobachten laſſen. So iſt vor 
wenig Tagen ein Erdbeerſtrauch mit den ſchönſten reifen Erdbeeren im 
Freien gefunden worden. Daß Kornblumen und dergl. Sommerpflanzen 
luſtig im Freien und nicht verein elt blühen, kann man taglich ſehen. — 
Die am 28. v. M. dem bieſigen Füſilier⸗Bataillon Königs⸗Grenavier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 7 eingereihten Recruten gehören ca. zur Hälfte der Pro vin 
Poſen an. Daß den Mannſchaften die deutſche Sprache total unbekannt ift, 
dürfte bei den im Abgeordnetenbauſe ſeiner Zeit gemachten re 
während der Schulaufſichtsdebalte durch zus nicht befremden. . baben 
dieſelben in beiden Gotteshäuſern den Fahneneid geleiſtet. — Von den im 
Laufe dieſes Jahres vollendeten Renopakionsbauten ſteht in erſter Reihe der 
Saal im „weißen Roß“. Derſelbe bietet nicht allein mit ſeinem ganz neu 
erbauten, geräumigen Theater ein böchſt bequemes und angenehmes l, 
ſondern auch die comfortable Ausſtattung deſſelben läßt wenig oder gar 
nichts zu wünſchen übrig. Mit nahe Woche beginnt in demſelben der 

urnberein, welcher wegen Nichtbeſchaffung eines anderen Locals feine 
Thätigkeit leider noch nicht aufnehmen konnſe, wiederum mit den Turn⸗ 
Uebungen. Für Löwenberg wird die Turnhallenfrage immer dringen⸗ 
der, denn abgeſehen vom Vereinsturnen, muß das Schulturnen wegen 
n Raum während des Winters ganz ausfallen, wodurch der an⸗ 
erkannt wichtige Unterrichtszweig erheblich beeinträchtigt wird. 


U. Hainau, 2. Dec. [Communales.] In letzter Sitzung der Stadt⸗ 


verordneten gelangte an Kaufmann Matthes für die Summe von 33% Thlr. 


die Uebernahme des endlichen Abbruchs des an der Promenade belegenen 


und der Tuchmacher⸗Innung gehörenden „Rahmhauſes“, das vorausſichtlich 
nunmehr doch noch vor Eintritt des Winters, als Ueberbleibſel der „alten 
Zeit“, verſchwinden dürfte. Vielleicht ſchließt ſich dieſem der weitere Abbruch 
9 75 Stadtmauer, an demſelben Staditheile an, der ebenfalls längſt be⸗ 
en, aber aus unbekannten Gründen noch nicht ausgefübrt worden iſt. 
eitere Vorlage bildete die an hieſige Lehrer zu gewährenden Alter s⸗ 
zu lagen, reſp. Aufbeſſerung der Gehälter, nachdem dieſe, was anerkennend 
erwähnt fein möge, auch im Jahre 1868 theilweiſe weientlich erhöht worden 
ſind. Nach dem von der Königlichen Regierung für piefigen Ort aufgeſtellten 
Normal⸗Beſoldungs⸗Etat ſoll das Minimum fortan 280 Thaler, ſeſther 230, 
und das Maximal⸗Gehalt nach 30 jähriger Amtsthätigkeit 500 Thlr. betragen, 
egen welchen letzteren Punkt denn doch erhebliche Bedenken borzubringen 
ein dürften. Die vor fünf Jahren Einzelnen zugefallenen Gehaltsverbeſ⸗ 
ſerungen erweiſen ſich nach dem neuen Etat als ſolche, wie fie bereits vor⸗ 
dem und ſeitdem von verſchiedenen Seiten bezeichnet worden find, ſich aber 
bier der Oeffentlichkeit entziebt. Für dieſe Behauptung ſpricht unter Ans 
derm die Thatſache, daß der eine Lehrer, welchem nach nur neunjähriger 
Thätigkeit am Orte ein Gehalt von 700 Thaler, bei einer Zulage von 
120 Thaler, zugewieſen wurde, während ein anderer nach 26 jähriger 
Wirkſamkeit an hieſiger Schule, eine ſolche von 50 Thlr. empfing, — nach 
dem neuen Etat 47 Thlr. zu viel 5a 5 hat- und bezieht. 
lem nur das kennzeichnende Eine. Die er Feitvem mehrfach durch 
neue Mitglieder ergänzt, wollte unter dem Eindrucke augenſcheiulſcher theil⸗ 
weiſer Ueberraſchung nicht endgiltig ſchlüſſig werden, ſondern faßte folgende 
Reſolution: Um dem von der koͤniglichen Regierung geſorderten Normal⸗ 
Beſoldungs⸗Etat für die Lehrer der ſtädtiſchen Schulen möglichſt näher zu 
kommen, ſoll die vorgeſchlagene Gehalts⸗Erhöhung durch Alterszulagen zu⸗ 
vörderſt in einer gemeinſamen Sitzung von Mag ſtrats⸗Mitaliedern und 
Stadtverordneten näher feſtgeſetzt werden, und ſetzt Verſammlung inzwiſchen 
weitere Beſchlußfaſſung aus. 


J. P. Aus dem Nieſengebirge, 3. December. [Feuer in Peters⸗ 
dorf.] In meinem Bericht vom 10. v. Mis. (j. Nr. 530 der „Breslauer 
Zeitung“) tbeilte ich Ihnen mit, daß einige Tage vorher in Peters dorf 
die zwoͤlfte Brandſtiftung, und zwar am Gehöft des Reſtbauergutsbeſitzer 
Maiwald verſucht, die Brandſtifter aber verſagt worden. Leider iſt den⸗ 


ſelben heut früh 3% Uhr der wiederholte Verſuch gelungen. 0 0 


Stallung und Scheuer des Maiwald wurden mit allen Erutebeſtänden, 
Möbels, Haus: und Wirihſchaftsgeräthen ein Raub der Flamen. Die Ber 
wohner konnten mit höchſter Notß nur ihr Leben und das Vieh reiten. Auch 
nur um eine Minute ſpäter aus dem Schlaf geſchreckt, würden ſie einen 
Ausweg aus den Flammen nicht mehr haben gewinnen können. ö 
batlen die Brandstifter wenige Schritte weiter oberhalb des gedachten Reſt⸗ 
bauerguts, und zwar im Gehöft des See Maiwald — grad⸗ 
üer der Enge'ſchen Papierfabrik — Feuer angelegt, das jedoch von den 
Bewohnern zum Glück noch ſo zeitig bemerkt worden, daß ſie es hatten 
löͤſchen lönnen. Während ſie noch damit beſchäftigt waren, ging 
Scheuer ihres zweiten Nachbars in Flammen auf. Der he 
welcher geſtern Abend ſich erhob und die ganze Nacht über to te, hatte für 
die umliegenden Häufer inſofern eine günſtige Richtung genommen, 22 14 
Flammen und Flugfeuer nach dem Felde trieb, fonft wäre eine große nzahl 
don ihnen ein Opfer des verheerenden Elemenis geworden. ne 3 
* Grü „Kreis Brieg, 2. December. [Goldenes Jubiläum. 
VVV 
toralor und Landtagsabgeordnele Gottlieb a 5 We 
nna Roſina geb. Ruſche die goldene Hodyeit. Die klechliche Einfegnung, 
bei welcher als königliches Geſcheok eine Bibel überreicht wurde, er olgte 
unter großer Theilnabme der Ollsbewohner durch den Paſtor Andoloh aus 
Mollwitz Ein Feſtmahl in der Bebaufung des noch rüſtigen Jubelpaares 
f ola die Feier, an welcher Kinder, Enkel und zahlreiche Frrunde ihre Glück⸗ 


wünſche darbrachten. 


r Gogolin, 
welcher bisher Herrn 


en die 


4. December. [Der Arbeiter⸗Krauken⸗Verein!, 
8 Dr. le aus Fe 1 ne 

iſt nach dem jetzt erfolgten Tode des genannten Herrn darüber 
far oberer einen zt am Orte zu placiten und wo möglich die 
Errichtung einer Apotheke bisrielbit zu erfircben. Ein Honorar von 500 
Thlr. pro anno iſt als geſichert anzunehmen, außerdem dürfte die Privat⸗ 
Prox s eine Einnahme von 1000 bis 1200 Tolr. gewähren. Wie wie 
hören, ſoll auch der Apotheke zu Krappitz die Verpflichtung auferlegt ſein, 
eine Filiale am bieſigen Orte zu errichten, ſobald ein Arzt dierſelbſt an⸗ 


ies von Vie⸗ 


ige Sturm, 
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Uſance 24% Thlr. 


ſäſſtig wird. Möge es dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn Director New 


Hotel bierſelbſt. 


mann, recht bald gelingen, dieſe Angelegenheit zur erwünſchten Regelung 
u bringen, ſie iſt für Gogolin und die auf dem rechten Oderufer belegenen 
Uriſcha len ein recht dringendes Bedürfniß. Nicht wollen wir aufzählen 


die vielfachen Calamitäten, welche wir zu beſtehen haben, wenn die Schiff⸗ 


brücke bei Krappitz abgebrochen iſt und der Arzt und die Medikamente aus 
der Stadt Krappitz herbeigeholt werden müſſen. 


[Notizen aus der Provinz.] * Lauban. Die Auguſtinſche Thon: 
waaren⸗Fabrik ift, wie die „Nied. Ztg.“ meldet, an ein Conſortium über⸗ 
egangen, das dieſelbe in eine Actien⸗Geſellſchaft unter der Firma: „Schle⸗ 
flache Thonwaaren⸗Fabrik“ umzuwandeln beabſichtigt. Das Actien⸗Capital 
beläuft ſich auf 400,000 Thlr. 4 . 

+ Glatz. Am 2. December Nachmittags 4 Uhr 45 Minuten iſt der 
Durchbruch des Tunnels in Wartha erfolgt. Die Mineure find auf den 
Punkt zuſammengetroffen. 3 . 

Zobten. Bei der diesjährigen Wahl von 6 Stadtverordneten war der 
Wahlkampf ein ziemlich reger; in der 3. Abtheilung wurden die Herren 
Hausbeſitzer Herda und Ackerbürger Wallaſch einſtimmig gewählt, in 
der 2. Abtheilung kam Herr Kaufmann Koſtrezewa durch, während mit 
Stimmengleichheit die Herren Particulier Hirſch und Brauermeiſter E. 
Wendler in die engere Wahl kommen. Ein gleiches Reſultat ergab die 
Wahl der 1. Abtheilung, indem Herr Director A. Gühmann die Majori⸗ 
tät erreichte und in engere Wahl, gleichfalls durch Stimmengleichheit, die 
Herren Maurermeiſter Hennicke und Gutsbefitzer Heydler kommen. Als 
e zu dem erneuerten Wahlkampfe der beiden letzteren Ab⸗ 
theilungen iſt der 16. December c. beſtimmt worden. 3 

+ Grünberg. Am 2. December iſt auf hieſigem Bahnhofe beim Ab⸗ 
laden einiger Bau⸗Utenſilien und Rangiren von Waggons der Kutſcher der 
Grünberger Baufabrik, wohl ausſchließlich in Folge feiner eigenen Unvor⸗ 
ſichtigkeit, zwiſchen 2 Waggons von den Puffern erdrückt worden, und gab 
derſelbe, nachdem er noch einige Worte geſtammelt, ſofort ſeinen Geiſt auf. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

D Liſſa, 2. Decbr. [Vorwahl zum Abgeordnetenbauſe.] Am 

1. d. M. verfammelten ſich die Wahlmänner der deutſchen Parteien aus 
den Kreiſen Frauſtadt und Kröben zu einer Vorbeſprechung in Kuntze's 
Herr Landrath v. Maſſenbach, zum Vorſitzenden erwählt, 
eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß das Wahl⸗Comite den Ritter⸗ 
e v. Luck auf Ulbersdorff als Candidaten in Ausſicht genommen 
abe, weil derſelbe eine Mittelſtellung zwiſchen der liberalen und conſervativen 

Partei einehme. Herr Juſti⸗Rath Sander aus Rawicz brachte zur Kennt: 
niß, daß der frübere Abgeordnete Herr v. Puttkammer in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Bureau des Abgeordnetenbauſes deshalb ſein Mandat für 
erledigt halte, weil, wenn er auch im Reichsdieuſte befördert worden, dieſer 
Umſtand doch das Erlöſchen des Mandats zur Folge gehabt. Die Deputation 
der Rawiczer Wahlmänner erklärte, ebenfalls auf Herrn v. Luck zu reflec⸗ 
tiren, worauf dieſer auf erfolgte Einladung ſein Glauben sbekenntniß kurz 
dahin reſumirte, die Kreisordnung anzunehmen in ihrer jetzigen, zwiſchen 
Regierung und Abgeordnetenhaus vereinbarten Faſſung, obwohl das In⸗ 
ſtitut des unbeſoldeten Amts vorſtebers deshalb nicht in feinem Sinne 
ſei, weil der Selbſtverwaltung hierdurch zu große Opfer an Zeit und großer 
Mühewaltung auferlegt wären. Den Vorlagen des Cultus miniſters gegen⸗ 
über erklärt er ſeine Zuſtimmung und ſtellt namentlich in religiöſer Be⸗ 
iehung ein durchaus liberales Programm auf. Der Herr Candidat erklärt 
—.— A ae ſich ſeine Entſchließung wegen der Wahl der Fraction, 
der er ſich anſchließen werde, vorbehalten zu müſſen; keinenfalls werde er 
einen Platz bei der Fortſchrittspartei oder im Centrum nehmen. Die er⸗ 
olgreiche politiſche Thätigkeit der Freiconſervaliven ſtellt er in ein helles 


Licht, und wenn er auch der nationalliberalen Fraction ſeine Sympathien 


zuwende, ſo billige er doch nicht Alles, was von dieſen ausgehe. Die Ver⸗ 


ſammlung beſchloß in dieſe: Beziehung, von dem Candidaten keine bindende]? 


Verpflichtung zu fordern, und nachdem Herr v. Luck einſtimmig als Can⸗ 
didat der Deutſchen proclamirt worden, endete die Sitzung nach e 
der bezüglichen Agitations⸗Maßregeln. — Die Wahl ſelbſt findet übrigens, 
abweichend von einer früberen Bestimmung, erſt am 10. December d. J. 
im hieſigen Schützenhauſe ſtatt — Ueber den Candidaten der polniſchen 
Partei verlautet nicht das Geringſte. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 

4 Breslau. 4. December [Von der Borſe.] Die Börfe 
eröffnete in günſtiger Stimmung bei höheren Courſen für Specula⸗ 
tions papiere und Banken. Die Umfäge waren, mit Ausnahme von 
Wechsler bank⸗Actien nicht ſehr bedeutend. Gegen Schluß der Börſe 
ermattete die Stimmung ein wenig. 

Creditactien eröffneten pr. ult. 209 und ſchloſſen 208%, bez. u. Gd. 
Lombarden feſt, 122 ¼ Gd., pr. ult. 122% bez. 


5 
Von einheimiſchen Banken ſtanden Breslauer Wechslerbank⸗Actien]? 


im Vordergrunde. Sie wurden zu 149 à 148 ½ in Poſten gehan⸗ 


delt. Schleſiſche Bankoereinsantheile ſehr feſt, gewannen gegen geſtern 5 


über 1 pCt. Junge Discotobank⸗Actien 131 ¼ —1 bez. u. Gd. 
Eiſenbahnen ſtill und wenig verändert. 
Von Induſtriepapieren waren Laurahütte⸗Actien ſehr feſt und reich⸗ 
lich 3 pCt. höher, 242—241½ bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf 
166%, Br. Donnersmarckhütte, 8 Tage nach Erſcheinen, 104 ½—5 


bez. Immobilien bis 134 gehandelt. 

Breslau, 4. Decbr. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe ſehr ſtill, ordinäre 11—12 Thlr., mittle 12-13 Thlr., 
feine 14—15 Thlr., hochfeine 15½—16½ Thlr. pr. 50 Kilogr. Kleeſaat, 
weiße feine Qualitäten beliebt, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 16—18 Thlr., 
feine 18 —20½ Thlr., hochfeine 21— 22 Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſt, pr. December 58 Thlr. bezahlt, Decem⸗ 
ber⸗Januar 57% Thlr. Gd., April⸗Mai 571 — 4 — 7 Thlr. bezahlt u. Gd., 
Maj⸗Juni 57%—58 Thlr. bezahlt. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. December 85 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. December 52 Thlr. Gd. € 

afer (pr. 1000 Kilogr.) pr. December 43 Thlr. Gd., April⸗Mai —. 
11 (pr. 1000 Kilogr.) pr. December 104 Thlr. Gd. 

Rüböl (pr. 100 Kilogr.) feſt, loco 22% Thlr. Br., pr. December 22½ 
Thlr. bezahlt, December⸗Jauuar 22% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 22% 

lr. bezahlt, neue Uſance 23% Thlr. Br., April⸗Mai 23% Thlr. Br, neue 

Br., Mai⸗Juni neue Uſance 24% Thlr. Br., September: 
October neue Uſance 24% Thlr. Br. 
Spiritus ) (pr. 100 Liter à 100%) unverändert, loco 18% Thlr. Br., 
8% Thlr. Gd., pr. December 18% Thlr. bezahlt und Gd., December⸗Ja⸗ 
nuar —, Januar⸗Februar —, April⸗Mai 18% Thlr. bezahlt und Gd. 

Zink ohne Umſatz. Die an e 

Loco 16 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. Br., 16 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. Gd., pr. 
ee zB Sat. AN el 75 Gd., F Legal und 68. 
a f —, April-Mai b. 2 r. — Pf. bezahlt und Gd., 
alles pr. 100 Quart bei 80% Tralles. 8 5 


Von anderer Seite geht uns folgender Bericht zu: 

Breslau, 4. Decbr. [Effectivgeſchäft.] (Ber 100 Kilogramm netto.) 
Weizen unverändert, weißer 778 9% Thlr., gelber 74-84 —8% 
Thlr. — Roggen unverandert, ſchleſiſcher 54—6—6Y, Thlr. — Gerſte 
tuhig, ſchleſiſche 4% —4% bis 5% Thle. — Hafer behauptet, ſchle⸗ 
ſiſcher 44 bis 4% Thlr. — Erblen ohne Geihäft, Kocherbſen 54, — 
5% Thlr., Futtererbſen 4% bis 4% Thlr. — Wicken nominell, ſchleſiſche 
4—4% Thlr. — Bohnen ohne Frage, ſchleſiſche 6½.—6 / Thlr., galiziſche 

6 7% Thlr. — Lupinen angeboten, gelbe 279 —3 43% Thlr., blaue 
2427 3 Thlr. — Mais offerirt. 57 —5 20% Thlr. — Oelſaa⸗ 
ten unverandert, Winterraps 9-10 10% Thlr., Winterrübſen 9 — 9% 
bis 9% Thlr., Sommerrübſen 84 —9—9% Thlr., Dotter 281 —8% Thir. 
engel. REDEN, 899% Thlr. — Hanffamen under: 

ndert, 6— —6 74 r. 

(Per 50 ee Rapskuchen, angeboten, ſchleſiſche 2% bis 2 
Thlr., ungarijde 21 —2½ Thlr. — Kleeſaat feſt, weiße 16—18 bis? 
bis 2 1 aun er Thlr. — Thymothee 7—8—8% Thlr. 
— Leinkuchen 3 bis 3% Thlr. 

Für Roggen und Weizen blieb die Haltung unverändert matt bei un⸗ 
8 Geſchäfte. Oelſaaten erfuhren ebenfalls keine Aenderungen im 

teile. 


Osnabrück, 3. Dechr. [In der beute hierſelbſt abgebaltenen 
ordentlichen General⸗Verſammlung! der Actionäre des ee 
Marien⸗Bergwerks⸗ und Hütten⸗Vereins wurde die Dividende für 
das Geſchäftszahr 1871-72 auf 16 pCt. feſtgeſetzt. 


eſtſtellung] 2265 


[Londoner Colonialwaaren⸗Markt.] Sonnabend, 30, Novbr. Zucker 

ruhig. — Kaffee ſteigend. — Reis matt. — Thee und Jute ruhig. 

Metallmarkt: Kupfer feſt, Chili Pfd. Sterl. 84—85, Walaroo Pfd. 
Sterl. 90 — Zinn: ruhig und unregelmäßig, Straits Pfd. Sterl. —, 
Banca Pfd. Sterl. —. — Zink: rubig, Pfd. Sterl. —. 

Petroleum: ruhig, zu 1 Sh. 7% D. bis 1 Sh. 8 D. 

Terpentin: feſt, zu 42. . 

Baumwollenſaamenö!: ruhig, Hull 31, 6—31, 9. 

Rüböl: ſteigend, loco Pfd. Sterl. 43, 10—44, December 43, 10 —44, 
Januar⸗April 414 — 42. i ä 

Leinöl: ruhig, London 33, 6, in Exportfäſſern 33, 9, in allen übrigen 
Poſitionen 33—33, 3. 
Der Wochen⸗Export betrug 464 Tonnen. 


General-Berfammlungen, 

[Leipziger Vereinsbank.] Außerordentliche Generalverſammlung am 
27. December c. in Leipzig. 

[Erſte Deutſche Unfall. und VoV̈Ilflfßß 
ſchaft.] Außerordentliche General⸗Verſammlung am 30. Dec. c. zu Dresden. 

[Berliner Holzeomptoir, Aetien⸗Geſellſchaft. Außerordentliche Ge: 
neralverſammlung am 16. December c. zu Berlin. 

[Chemiſche Fabriken Oker & Braunſchweig.] Ordentliche General⸗ 
Verſammlung am 13. Deebr. c. zu Braunſchweig. 


Auszahlungen. 

[Disconto-Geſellſchaft in Berlin.] Die Abſchlagszahlung auf die Di⸗ 
vidende pr. 1872 iſt auf 4 % feſtgeſetzt worden und gelangt dieſelbe vom 
15. December c. ab in Berlin an der Geſellſchaftskaſſe mit 8 Thlr. pro 
Commandit⸗Antheil zur Auszahlung. 

Verlooſungen. - 

[1864er Looſe.] Bei der am 2. December ſtattgebabten Verlooſung wur⸗ 
den nachſtehende 6 Serien gezogen: 478 1928 2308 3092 3574 und 3779. 
Aus dieſen Serien fiel der Haupttreffer mit 250,000 Fl. auf Serie 3574 
Nr. 70, der zweite Treffer mit 25,000 Fl. auf S. 3779, Nr. 40, der 
dritte Treffer mit 15000 Fl. auf S. 3092 Nr. 61 und der vierte Treffer 
mit 10,000 Fl. S. 3 92 Nr. 16; ferner gewinnen je 5000 Fl. S. 478 
Nr. 78 und S. 2308 Nr. 91; je 2000 Fl. S. 3092 Nr. 6, S. 3779 Nr. 34 
und 71; 8 1000 Fl. S. 478 Nr. 17, S. 1928 Nr. 50 und 93, S. 2308 
Nr. 35, S. 3574 Ne. 23 und S. 3779 Nr. 9; je 500 Fl. S. 1928 Nr. 42 
und 53, S. 2308 Nr. 37, S. 3092 Nr. 36 54 62 65 67 und 74, S. 3574 
Nr. 25, S. 3779 Nr. 19 33 51 66 und 77; je 400 Fl. S. 478 Nr. 26 39 
und 95, S. 1928 Nr. 1 57 und 99, S. 2308 Nr. 10 11 14 24 und 70, 
S. 3092 Nr. 19 20 70 94 und 100, S. 3574 Nr. 13 14 56 59 84 und 88 
und endlich S. 3779 Nr. 6 20 41 50 53 63 80 und 91. Auf alle übrigen 
5 deu 18 Serien enthaltenen Nummern entfällt der gertngſte Gewinnſt 

on je Fl. 

(1839er Staats⸗Looſe.] Bei der am 2. December vorgenommenen 
Verlooſung wurden die nachſtehend verzeichneten 474 Serien gezogen, und 
zwar: Nr. 13 17 33 35 67 90 100 108 116 119 149 151 166 206 207 235 
298 300 317 319 329 331 335 352 354 365 368 380 391 404 418 437 
438 440 442 451 492 496 501 509 533 537 566 649 654 689 714 716 
717 718 719 722 727 728 754 765 787 806 822 837 841 861 874 897 
920 921 986 991 995 1008 1018 1028 1033 1040 1044 1063 1087 1099 
1106 1107 1124 1125 1137 1140 1144 1146 1171 1173 1181 1187 1189 
1192 1202 1221 1243 1246 1254 1255 1287 1298 1314 1329 1374 1389 
1390 1397 1401 1406 1444 1459 1473 1494 1499 1519 1531 1536 1539 
1567 1573 1575 1609 1622 1627 1658 1659 1662 1665 1675 1681 1683 
1685 1710 1727 1743 1778 1781 1798 1803 1812 1814 1815 1819 1831 
1833 1847 1874 1885 1903 1926 1928 1938 1939 1967 1978 1982 2010 2016 

2034 2036 2041 2043 2045 2052 2060 2098 2118 2138 2146 2152 
2205 2215 2235 2238 2240 2241 2257 2261 
3 2297 2373 2385 2396 2404 2407 2409 2472 
2547 2552 2556 2593 2611 2634 2644 2648 
2790 2844 2862 2882 2891 2894 2897 2898 
2967 2972 2985 2995 3007 3033 3053 3098 
3156 3162 3170 3186 3213 3216 3221 3230 
3293 3295 3297 3308 3310 3349 3364 3369 
3440 3451 3503 3506 3534 3544 3547 3561 
3654 3669 3703 3707 3710 3749 3759 3762 
3854 3858 3863 3868 3910 3914 3915 3916 
85 3992 3993 3993 3999 4009 4010 4024 4031 
4097 4104 4108 4112 4113 4118 4129 4139 
4249 4250 4252 4267 4272 4274 4318 4336 
4 4400 4428 4439 4448 4453 4479 4497 4499 
4595 4601 4607 4618 4645 4658 4680 4689 
3 4771 4814 4823 4853 4854 4869 4874 4879 
52 4963 4975 4980 5000 5009 5012 5011 5016 
5066 5120 5130 5144 5148 5149 5153 5170 
5210 5226 5254 5261 5263 5292 5310 5313 5316 
5364 5412 5457 5503 5508 5524 5531 5535 5537 
5590 5603 5605 5606 5608 5620 5636 5645 5649 
5694 5718 5724 5753 5762 5782 5813 5854 5859 
3 5889 5898 5901 5908 5920 5926 5943 5951 6953 5955 
5969 5974 5977 und Nr. 5993. Die Verlooſung der in den obenverzeichne⸗ 
ten 474 Serien enthaltenen 9480 Nummern der Staatsſchuldverſchreibungen 
wird am 1. März 1873 vorgenommen werden. 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


Oels-Gneſen. Ueber die Bahn Oels⸗Gneſen und ihre Erweiterungen 
bringt die „Bromb. Ztg.“ folgenden Artikel: Den Bau hat die Eifenbahn: 
Baugeſellſchaft Pleßner u. Co. zu Berlin übernommen. Der Bau beginnt 
ſpäteſtens im nächſten Jahre. Die Vorbereitungen find ſämmtlich endgiltig 
beſchloſen worden und die definitive Genehmigung des Miniſters i in 
Kurzem zu erwarten. Die anliegenden Kreiſe haben ein Siebentel der 
Stamm⸗Actien im Betrage bon circa 700,000 Thlr. übernommen, Hergabe 
von Grund und Boden iſt bis jetzt gußgeläilojen. Die Fortſetzung dieſer 
Bahn von Gneſen direct au romberg zur Verbindung mit der Oſtbahn 
iſt von der Geſellſchaft in Ausſicht genommen. Eine lebhafte Betheiligung 
Seitens der Kreiſe und vornehmlich Seitens der Stadt Bromberg als der 
bedeutendſten auf der ganzen Eiſenbahnlinie, wird gewünſcht. Wir haben 
Gelegenheit genommen, mit den Herren Dirigenten der bezeichneten Eiſen⸗ 
babngefellihaft den Gegenſtand in einer un zu beſprechen, welche uns 
der Abgeordnete für Bromberg, Herr Rittergutsbeſitzer Wehr⸗Kenſau, ver⸗ 
ſchaffte und können als Reſultat diefer Beſprechung hinſtellen, daß die Bau: 
geſellſchaft Pleßner u. Co. zur Weiterführung der Bahn auf Bromberg un⸗ 
ter gleichen Bedingungen bereit fein würde, und daß nach Fertigstellung 
dieſer Strecke die Weiterführung der Bahn bis Konitz folgen dürfte. Wegen 
dez Baues der Konitz-Stolper Bahn find Anträge bei der Berlin⸗Stettiner 
Geſellſchaft gemacht worden und ſoll dieſe dem Projecte nicht abgeneigt fein. 
Die näheren Bedingungen ſind jedoch noch nicht feſtgeſtellt. 


Hamburg, 1. December. [Eröffnung.] Am 1. December wurde die 
Eiſenbahnbrücke über die Elbe zwiſchen Harburg und Hamburg eröffnet. 
. . m HT RETTEN TREE Te u 


Vorträge und Vereine. 


+ Breslau, 4. Decbr. [Gewerbe⸗Verein.] In der geftern Abend 
abgebaltenen allgemeinen Verſammlung hielt nach einigen Mittheilungen 
des Vereins⸗Secretärs, Dr. Geiſenheimer aus Schweidnitz, einen durch 
mehrfache inſtructive Zeichnungen näber erläuterten intereſſanten Vortrag 
über „Maſchinen für ven Kleingewerbebetrieb.“ Ausgehend von der Stellung, 
welche die Maſchinen überhaupt für den Gewerbebetrieb ſich errungen und 
von der Noihwendigkeit, fie auch dem kleinen Gewerbebetriebe dienſtbar zu 
machen, erläuterte der Vortragende in eingehender Weiſe, wie die Dampf⸗ 
maſchine, welche bierzu zunächſt Verwendung fand, vorzugsweiſe deshalb, 
weil fie gezwungen ict, ihre Kraftquelle — den Dampf — ſelbſt zu produ⸗ 
ciren, für den kleineren gewerblichen Betrieb ſich nicht mit Vortheil ver⸗ 
wendbar gezeigt. Gleiches gilt von. den anderen Maſchinen, die ihr Arbeits⸗ 
medium ſelbſt erzeugen, wie dies bei der caloriſchen Maſchine durch Erhitzung 
der Luft, bei den electro⸗magneliſchen Motoren durch Erzeugung electriſcher 
Ströme geſchieht. Dieſen Maſchinen ſtehen ee gegenüber, welche ihr 
Arbeitsmedium einem weit größeren, für fie unerſchöpflichen Reſervoir ent: 
lehnen, wie dies der Fall bei der Lenoir ſchen und der Langen⸗Otto⸗ 
(den Gaskraft⸗Maſchine, bei den durch Waſſerleitungen perſorgten Waſſer⸗ 
äulen, bei den Luftcompreſſors⸗Maſchinen und bei 15 Transmiſſion. 
Die Langen⸗Ottoſche Maſchine, welche als Fortbildung der in der Lenoir⸗ 
ſchen Maſchine verwirklichten Idee zu betrachten iſt, beſitzt namentlich für 
den Kleingewerbebetrieb große Vortheile vor der Dampfmaſchine: fie bedarf 
gar keiner Aufficht, keiner Feuerung bei ihrer Arbeit, fie läßt ſich ſofort 


mit ihrer vollen Leiftungsfäbigteit in Gang ſetzen und eben fo ſchnell kann 
fie in Stillſtand verſetzt werden, Exploſionsgefahr iſt mit ihr nicht verbun⸗ 
den, daher wird bei ihrer Aufftellung die polizeiliche Conceſſion unndthig 
und für das Aubeitslocal ꝛc. wird die Verſicherungspramie nicht erhöht. 

Dieſe Gaskraftmaſchine hat in neueſter Zeit in der Waſſerſäulen⸗Ma⸗ 
ſchine einen beachtenswerthen Concurrenten gefunden. Das in den Waſſer⸗ 
leitungen der Städte circulirende Waſſer iſt einem Drucke ausgeſetzt, welcher 
daſſelbe zur Verwendung als Motor geeignet macht. An Annehmlichkeit und 
Ruhe des Ganges, an Leichtigkeit der Maſchine und an Billigkeii des Ans 
lage⸗Capitals kann ſich keine der vorgedachten Maſchinen mit dieſer meſſen. 
Durch Errichtung des neuen Waſſerwerkes hat Breslau dem kleineren Ge⸗ 
werbebetriebe eine ganz vorzügliche ee für die Erleichterung deſſel⸗ 
ben geboten und es wäre nicht ohne Intereſſe, zu erfahren, in welchem Um⸗ 
fange bereits davon Gebrauch gemacht wird. 

Die Luftcompreſſionsmaſchine und die Drathſeil⸗Transmiſſionen find nur 
in ganz beſonderen Fällen als Motore verwendbar. 
& 95 1 ſprach dem Vortragenden in üblicher Weiſe ihren 

ank aus. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Und Wolffs Telegr.⸗Bureen.) 

Berlin, 4. December. Das Abgeordnetenhaus nahm den Bennig⸗ 
ſenſchen Antrag an, auf Vorlegung eines Geſetzenlwurfs betreffs der 
Ablöfung der Reallaſten bei Kirchen, Pfarreien, geiſtlichen Stellen und 
Schulen in der Provinz Hannover, nachdem der Regierungs⸗Commiſſar 
erklärt hatte, daß die Regierung principiell nichts gegen ein ſolches 
Geſetz habe, die Prufung des Bedürfniſſes aber ſich vorbehalte. Daſſelbe 
nahm ferner in dritter Leſung das Geſetz, betreffs Aufhebung der Ab⸗ 
deckereiberechtigungen an, ſowie gleichfalls in dritter Leſung das Geſetz 
über das zur Eheſchließung erforderliche Lebensalter von 18 Jahren für 
Männer und 14 Jahren für Frauen in der von der Regierung ange⸗ 
nommenen Faſſung, nachdem der Antrag Löwe's auf Fixirung des 
Heirathsalters für Männer auf 20 und für Frauen auf 15 Jahre ab⸗ 
gelehnt worden war. Die nächſte Sitzung findet künftigen Montag 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Klaſſenſteuerreform. 

Berlin, 4. December. Die „Provinzial⸗Cotreſpondenz“ beſpricht 
die neuen Berufungen in das Herrenhaus. Sie erwähnt des mehrfach 
an die Regierung geflellten Anſinnens vor dem Pairsſchub eine Ver⸗ 
ſtändigung mit dem jetzigen Hauſe zu verſuchen und ſagt: Wenn auch 
die verſöhnlicheren Stimmungen vieler Mitglieder nicht ohne jeden Ein⸗ 
fluß auf die Entſchließung der Regierung bleiben konnten, fo erſchlen 
es doch im allſeltigen Intereſſe geboten, die Hoffnungen und Erwar⸗ 
tungen bezüglich der neuen Berathung nicht ausſchließlich oder vorzugs⸗ 
weiſe auf jene innere Umſtimmung zu gründen. Die Regierung rechnet 
aber allerdings darauf, daß auch die Mitglieder der bisherigen Mehr⸗ 
beit mit beſonnener patriotiſcher Erwägung der Durchführung des von 
der Krone feſtbeſchloſſenen Werks keinen weiteren Widerſtand entgegen: 
ſetzen werden. 

Berlin, 4. Decbr. Die „Prov.⸗Correſp.“ hebt hervor, daß die 
größte Ruhe und Ordnung bei der nunmehr vollendeten erſten Aus⸗ 
hebung Militärpflichtiger in Elſaß⸗Lothringen ftattgefunden habe. Vor 
der Muſterungs⸗Commiſſion erſchienen 7454 Milttärpflichtige, wovon 
3392 ſofort für brauchbar befunden, 553 aber wegen häuslicher Ver⸗ 
häliniſſe auf ſpätere Zeit zurückgeſtellt wurden; außerdem traten Frei⸗ 
willige in größter Anzahl ins Heer ein, namentlich drei- und vierjäh⸗ 
rige Freiwillige. 

Waſhington, 3. Deebr. Der Finanzbericht Boutwell's ſchlägt 
den zur Schuldentilgung disponiblen Einnahme⸗Ueberſchuß in dem 


laufenden Finanzjahre auf 40, im nächſten Finanzjahre auf 34 Mil⸗ 

lionen an. Der Werth der Einfuhr und Ausfuhr des nächſten Jahres 

wird auf 1000 Millionen geihägt, wovon 28 pCt. auf amerlkaniſche 

Schiffe entfallen. Boutwell conſtatſrt ein erhebliches Uebergewicht der 

fremden Einfuhr über die amerlkaniſche Ausfuhr, welche ſeit 1871 um 

13 Millionen verringert ſei, und empfiehlt aufs dringendſte energiſche 
Maßregeln, um das normalere Verhältniß wieder herzuſtellen; er 

ſpricht ſich für Reduction der Zölle aus, ſowie für Annahme ſchutzzöll⸗ 

neriſcher Princhplen, und erklärt: das Schatzamt werde zur Herſtellung 

der Werth⸗Bilance zwiſchen Papiergeld und Münzgeld die Notenum⸗ 

laufscontrole fortſetzen. Der Bericht empfiehlt ſchließlich eine Steuer 

Ermäßigung an. 
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[Militär⸗Wochenblatt.] Schlieben, Hauptm. und Battr. Chef v. Rhein 
Feld⸗Art. Regt. Nr. 8, Corps⸗Art., Freſe, v. Schultz, Hauptl. u. Battr. Chefs 
v. Schleswig⸗Holſtein. Feld⸗Art. Regt. Nr. 9, Div.⸗Art., Hildebrandt, Hauptm. 
und Battr. Chef vom Pomm. Feld⸗Art. Regt. Nr. 2, Corps⸗Art., Anders, 
Hauptm. und Battr. Chef vom Niederſchleſ. Feld⸗Art. Regt. Nr. 5, Corps⸗ 
Art., Sommer, Haupter. und Comp. Chef vom Rhein. Fuß⸗Art. Regt. Nr. 8., 
Richter, Hauptm. à la suite des Oſtpreuß. Fuß⸗Art. Regts. Nr. 1. und 
Unter⸗Director der Geſchütz⸗Gießerei in Spandau, ſämmtlich zu überzähligen 
Majors befördert. Iſing, Haupfm. vom Garde⸗Fuß⸗Art. Regt. und Vor⸗ 
ſtand des Art.⸗Depots in Berlin, der Charakter als Major verliehen. 
d. Stenglein, Pr.⸗Lt. a la suite des Magdeburg. Kür.⸗Regts. Nr. 7 und 
Lehrer bei dem Milit.⸗Reit⸗Inſtitut unter Entbindung von dieſem Verhält⸗ 
niß, in das Leib⸗Kür.⸗Regt. (Schleſ) Ne. 1 einrangirt. von Maſſenbach, 
Prem.⸗Lieut. vom 1. Niederſchleſiſchen Infanterle Regiment Nr. 46, in das 
Magveburgiihe Dragoner⸗Regiment Nr. 6 verſetzt. Müller, Sberſtabs⸗ 
arzt und commandirt nach Japan, Bebufs Leitung der mediziniſchen Schule 
in Jeddo, der Majorsrang verliehen. v. Vietinghoff, Hauptmann und 
Batterie-Chef vom Schleſ. Feld⸗Art. Regt. Nr. 6, Div. Art., von ſeinem 
Commando zur Dienſtleiſtung bei des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin Königl. Hoheit entbunden. von Woſtrowsky, Pr.⸗Li. vom Leib⸗Kür.⸗ 
Regt. (Schlef.) Nr. 1, von feinem Commando zur Dienſtleiſtung als Ins 
ſpeclions⸗Officier und Reitlehrer bei der Kriegsſchule in Neiſſe entbunden. 
CCC. pp 


Pater Sechi über den letzten Meteorfall. 


Der berühmte Aſtronom Pater Secchi giebt im „Oſſervatore Romano“ 
folgenden Bericht über den letzten Sternſchnuppenfall: „Die Nacht vom 27. 
auf den 28. November wird durch den ſchönen und wahrbaft außerordent⸗ 
lichen Regen von Meteoren, welchen bei dem heiteren Himmel ohne Zweifel 
Viele werden beobachtet haben, denkwürdig bleiben. Zu unſerem Leidweſen 
gewahrten wir ihn erſt ſpät, da wir beim Beginne des Abends den Himmel 
nebelig geſehen und darauf verzichtet hatten, die Beobachtung der Doppel⸗ 
ſterne machen zu können. Bald nach halb 8 Uhr benachrichtigte mich Herr 
Statuti von dem Phänomen, welches ſchon ſeit mehr als einer halben 
Stunde beobachtet worden war. 

Meine Ueberraſchung war ſo groß, als ich die ganze Oberfläche des Him⸗ 
mels von zahlloſen Feuern durchfurcht ſah, welche niederfielen wie die ein⸗ 
zelnen Funken einer Rakete. Die Erſcheinung war viel glänzender als jene, 
welche mau am 14. November 1867 beobachtet hatte. In weniger als drei 
Minuten wurden mehr als hundert gezählt, weshalb man eine möglichſt 
ſichere Art, ſie zu zählen, erſinnen mußte. Man verſuchte es mit dem Ko⸗ 
nographen, aber auch mit dieſem gelang es nicht, alle zu „jäblen worauf 
man das Austunfismittel ergriff, den Himmel unter den eobachtern ein⸗ 
zutheilen, in der Weiſe, daß Jeder immer ein. Meteor mit dem Rufe „ros 
anzeigte und Einer für Alle im Journale fo viele Striche machte, als Sig⸗ 
nale gegeben wurden; die ſchöneren Erſcheinungen follten durch einen lan⸗ 
geren Strich, die gag Abu Jo halle n durch ein weiteres kurzes Zeichen 
angemerkt werden. Aber auch jo hatte man große Mühe, fie zu controliren, 
und es gingen ſehr viele verloren. Die Geſammtiſumme der von und 
obachteten Meteore betragt 13,892 oder in runder Zahl 14,000 in 
Stunden. Die meiſten fielen ungefähr um halb 9 Uhr, wo in fünf 
nuten 492 gezählt wurden. 3 

Wichtig war, die Stelle des Himmels zu beſtimmen, von welcher au 
die Meteore zu divergſren schienen. Es zeigte ſich, daß dieſelbe von 3 bis 
9 Uhr ziemlich genau den Raum zwiſchen den bellen Sternen des Widders, 
dem großen Triangel und der Fliege ausfüllte. Es war mithin nicht ein 
einziger Punkt, ſondern eine kleine Fläche von Pe bis drei Graden. 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


15 


